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Die Nationalliberalen am
Scheitlewege.

Man schreibt uns aus Berlin : Es ist noch gänzlich
unklar, wie sich die nationalliberale Partei angesichts der
gründlich veränderten politischen Situation zur preuß .
Wahlrechtsfrage zu verhalten gedenkt . Für die
fernere Entwicklung dieses großen politischen Problems
ist aber die Stellungnahme der nationalliberalen Partei
von so erheblicher Bedeutung , daß jede Stimme aus dem
nationalliberalen Lager , die sich dazu äußert , sorgfältig
registriert zu werden verdient . Kürzlich hatte sich im
„ Tag " der frühere nationalliberale Abgeordnete Dr .
Nötiger eine entschiedene Zurückweisung der freikonserva¬
tiven Führer Arendt und Freiherr v . Zedlitz geholt, weil
er die Hülfe ihrer Partei für eine Wahlreform nach dem
bekannten altnationalliberalen Muster (Pluralwahlrecht
und Neueinteilung der Wahlkreise) in Anspruch nehmen
zu können geglaubt hatte . Herr Dr . Böttger scheint aus
dieser Antwort der freikonservativen Führer wenigstens
für seine Person etwas gelernt zu haben, denn er beginnt
seine Entgegnung im „Tag " mit dem folgenden sehr be¬
merkenswerten Satze :

Wenn man gewisse mittelalterliche Politiker mit konser¬
vativer Grundfarbe jetzt über die Frage der Wahlreform
in Preußen reden hört , so mutz man annehmen , daß sie von
der politischen Entwicklung im Lande und
ihren Ursachen keine rechte Ahnung haben
und nicht wissen , daß die Stimmung so radikal und
sozialdemokrntenfreundlich wie möglich geworden ist.

Herr Böttger fährt gleich darauf fort :
Die erste Bedingung für eine Wiedergesundung unserer

politischen Zustände ist also eine Wahlreform in Preußen ,
die dem Volke gu erkennen gibt , daß die Negierung sich nicht
dauernd unter die Herrschaft der Konservativen und des
Zentrums begeben , sondern mutig der neuen wirt¬
schaftlichen und politischen Entwicklung ins
Auge sehen will .

Leider geht aus den Ausführungen des Verfassers nicht
mit genügender Klarheit hervor, ob die nationalliberale
Partei >der Regierung mit gutem Beispiel vorangehen und
selber der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung
mutig ins Auge sehen will . Von solchen! Mute hat man
bei den Helden des Pluralwahlrechts bisher noch nicht viel
bemerkt . Versagt aber der große nationalistische Flügel
des Liberalismus in der preußischen Frage und schleppt
kr den Freisinn in die Sackgasse des Pluralwahlrechts mit ,
bannwirdsichdieradikaleundsozialdemo -
kratenfreundliche Stimmung mit Vernich -
iemder Schärfe gegen den bürgerlichen
Liberalismus wenden .

Auch Herr Böttger rechnet mit der Wahrscheinlichkeit ,
daß eine konservativ - klerikale Wahlreform
versucht werden wird , und er kündigt an , daß seine Partei
bei „einer Wahlreform , die keine ist"

, nicht mitmachen
werde . Soweit er die Stimmung der nationalliberalen
Partei kenne , sei sie entschlossen, „auch in der Frage der
preußischen Wahlreform jene Festigkeit einzunehmen, die
sie am Schlüsse der Reichsfinanzreform gezeigt hat "

. Sehr
schön ! Es fragt sich nur , worin man „fest" bleiben will.
Beharrt die nationalliberale Partei „fest" auf ihrem
Pluralwahlrechtsprojekt , so ist sie grenzenlos blamiert und
hat einfach ausgespielt . Denn erst durch ihr Beharren
auf diesem grundsätzlich wie taktisch gleich unhaltbaren
Standpunkt , ermöglicht sie die konservativ-klerikale
Wahlreform , „die keine ist" , gibt sie dem Zentrum den
bequemen Vorwand , es habe die Reform mit den Kon¬
servativen machen müssen ,weil sie mit den Nationallibe¬
ralen noch schlechter geworden wäre . Erklärt sich dagegen
die nationalliberale Partei für das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht, dann hat sie Aussicht , aus
der radikalen und sozialdemokratenfreundlichen Stim¬
mung einigen Gewinn zu ziehen und schlägt zugleich den
ultramontanen Wahlrechtstaktikern die Trümpfe aus der
Hand. Die Entscheidung könnte den Nationalliberalen
nicht schwer fallen , wenn sie von Köpfen geführt würden
und nicht von Geldsäcken , wie es leider der Fall ist.

Haftpflicht der Automobil - Gesellschaft.
Die Motorwagengesellschaft in Donaueschingen hat sich mit

zur Aufgabe gemacht, Wagenführer auszubilden . Es wird dies
folgendermaßen gehandhabt : Hat ein „ Chauffeur " sein Examen

bestanden, so bekommt er einen Neuankommenden auf einen
Lernwagen , den er in der Kunst des Fahrens unterrichten muß.
Bei dieser Anlernung wurde nun vor längerer Zeit auf der
Landstraße zwischen Türkheim und Donaueschingen ein
Fleischermeister totgefahren . Derselbe wollte dem Auto
ausweichen, stieg ab und von seinem mit einem Pferd bespann¬
ten Wagen, bremste stark, um allen Eventualitäten vorzubou-
gen und stand beim Pferd , als das Auto heransauste. Doch
das Auto warf den Metzgerwagen um und der Besitzer , Mei¬
ster Holwegler , ist bald darauf gestorben. Die Hinterbliebenen
verklagten die Gesellschaft. Die Gerichtsinstanzen er¬
kannten die Schadenansprüche an , indem das Verschulden der
Gesellschaft insofern festgestellt wurde , daß sie auf der Verkehrs¬
straße nicht den ausgebildeten Chauffeur das
Auto fahren ließ , sondern gerade den das Fahren Lernenden .
Diese beiden Fahrer wurden auch in einem besonderen Ver¬
fahren wegen fahrlässiger Tötung zu je zwei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Die Eigentümerin wollte jedoch für nichts auf -
kommen , da fie mit der Sache überhaupt nichts zu tun habe !
Sie ging bis ans Reichsgericht . Am Donnerstag wurde
die Angelegenheit vor dem sechsten Zivilsenat verhandelt . Es
kam zur Sprache , daß ein erhebliches Verschulden der Chauf¬
feure vorlag . Obwohl die Straßenbrcite an der Unfallstelle
mehr als 5 Meter breit ist , der Wagen des Schlächters nur
schmal , hat das Auto durch die übrige Breite nicht hindurch¬
kommen können, was allein daran lag , daß der lernende Chauf¬
feur das Steuer hatte und nicht lenken konnte. Der Verteidi¬
ger der Klägerin kritisierte eine solche Lehrlingsausbildung , die
die Straßen wie die Rotte K o r a h Loherrsche, auf das
schärfste . Ebenso der Vorsitzende in seiner kurzen Begründung :
Der Schutz des Publikums liege daran , daß nur des Automobils
kundige und geeignete Personen damit auf die offene Straße
gelassen werden . Natürlich wurde die Revi sign kosten¬
pflichtig verworfen und die Firma eignet sich hoffent¬
lich eine andere Automobilführerausbildung an .

LuMcbMabrt.
Ein Aeroplan für 16 Personen . Ein englischer Erfinder ,

I . Farbrother mit Namen , hat eine Flugmaschine konstruiert,
die imstande sein soll, 16 Personen in die Lüfte zu tragen . Die
Maschine ist in Windsor fertiggestellt worden und soll bereits
in den nächsten Tagen ihre Probeflüge unternehmen . Die
Konstruktionsbestandteile des Aeroplans bestehen aus Holz und
Leinwand , wie bei anderen Aeroplanen , doch sind die Dimen¬
sionen natürlich bedeutend größere . Die Länge der Maschine
allein beträgt 20 Meter . Ihren Antrieb erhält fte durch einen
80pferdigen Motor , der von einer hochgelegenen Pilotenbrücke
aus gesteuert wird . Rotierende Schwingen sollen dem Aeroplan
die Bewegung in der Lust verleihen . In englischen Fachkreisen
ist man sehr gespannt , wie der erste Probeflug verlaufen wird ,
da eventuell dieser Aeroplan eine Umwälzung in der ganzen
Flugmaschinentechnik hervorzurusen geeignet sein würde.

Neuerte Nachrichten.
Bus dem bayrischen Landtag .

München, 6 . Okt . In der heutigen Sitzung der Abge¬
ordnetenkammer erfolgte die Besprechung einer liberalen
Interpellation über die enormen Schädigungen des pfälzi¬
schen Weinbaues durch den Sauerwurm . Redner aller
Parteien fordern die Regierung auf , zur Rettung des sehr
bedrohten Winzerstandes Maßnahmen zu treffen . Die
Regierung erkannte den Notstand an und versprach , um¬
fassende Maßnahmen . Sodann erfolgte eine sozialdemo¬
kratische und liberale Interpellation über die Beeinträch¬
tigung des Koalitionsrechts der Beamten und Arbeiter
bei der Augsburger Maschinenfabrik. Die Regierung be¬
antwortete die Interpellation dahin , daß sie bisher keine
gesetzliche Möglichkeit gehabt habe , in dieser Angelegen¬
heit gegen die Firma einzuschreiten. Bei der Entlassung
des gemaßregelten Ingenieurs Beier scheine allerdings das
Verhalten der genannten Firma nicht ganz einwandsfrei .
Morgen Fortsetzung der Beratung .

Oie bayrische Biersteuer .
München, 6 . Oft . Die neue bayerische Malzsteuer be¬

trägt nach dem im Landtage Heute zur Verteilung gelang¬
ten Gesetzentwurf für die ersten Tausend Doppelzentner
Verbrauch im Kalenderjahre je 15 Mk. pro Doppelzentner,
für jede 100 Doppelzentner 1 Mk. pro Doppelzentner mehr.
Die Bierpreiserhöhung braucht demnach nicht mehr als
2 Pf . pro Liter im Ausschank zu betragen .

Bergarbelterstrelh .
Bochum , 6 . Okt . Größeren Umfang scheint ein im

Mansfelder Revier hervorgetretener Ausstand zu nehmen.
Schon jetzt sind rund 1800 Arbeiter ausständig . Ins¬
gesamt kommen 20 000 Arbeiter in Betracht, die nur auf
die Parole warten , um sich gleichfalls dem Streik anzu-
schließen . Die Ursache der Mißhelligkeiten ist darin zu

suchen, daß auf dem Niemandsschacht in Hettstedt 70 Ar¬
beiter wegen Zugehörigkeit zu Organisationen und wegen
Besuches von Bergarbeiter -Versammlungen von der
Zechen -Verwaltung gemaßregelt wurden . Der Vorsitzendedes alten Bergarbeiterverbandes , ReichstagsabgeordneterS a ch s , ist in das Mansfelder Revier abgereist, um wo¬
möglich eine gütliche Einigung herbeizuführen . Nach
einer heute Vormittag beim Vorstand des alten Berg¬
arbeiterverbandes eingelaufenen Depesche sind die Ver¬
handlungen ergebnislos abgebrochen worden. Auf
dem Eduarb -«Schacht sind ohne Zutun der Streikleiter jetzt
ebenfalls 400 Mann in den Streik eingetreten .

Calonsteuer und Btadtanlelben .
Kassel, 6. Okt . Die Finanzdezernenten fast sämtlicher

deutschen Großstädte mit Ausnahme von Berlin berieten
in Kassel nahezu 5 Stunden wegen der Uebernahme
der Talonsteuer bei st ä d tischen Anleih e n .
Die vertraulichen Besprechungen ergaben, daß die überwie¬
gende Meinung die Uebernahme der Steuer durch die
Städte für unvermeidlich hält .

Eine Erklärung ferrers .
Paris , 6 . Okt . Die „Humanitee " veröffentlicht einen

längeren Brief , den F e r r e r trotz strenger Bewachung
aus der Haft an seine Pariser Freunde gelangen lassen
konnte. Ferrer wiederholt darin seine Versicherung , daß
er von dem geplanten General st reik von Barce¬
lona vorher keine Kenntnis gehabt habe . Er könne sich
nicht erklären , wie dys Gerücht verbreitet werden konnte ,
daß er der Veranstalter dieser Bewegung gewesen sei. Am
29 . August habe er erfahren -daß das Gericht ihn als Ur¬
heber der revolutionären Bewegung in Barcelona bezeich¬
net habe. Das habe ihn veranlaßt , sich den Behörden zu
stellen , um sich zu rechtfertigen . Ferrer gibt dann ' Einzel¬
heiten über seine Internierung in Barcelona und behaup¬
tet ferner , die in seiner Wohnung Vorgefundenen Papiere
seien teilweise von der Polizei dort niedergelegt worden,
teilweise datierten sie 17 Jahre zurück . Ferrer schließt :
Er verzweifle selbst an feiner Sache ; er sei drei Monate
ohne Licht und bei elender Nahrung in einem faulen Lokal
eingeschlosscn und wisse nicht , ob er am nächsten Morgen
noch die Kraft des Widerstands besitzen werde.

Explosion einer Petroleumlampe .
Wasseralfingen , 5 . Okt. Der Sohn des früheren sozialdemo¬

kratischen Landtagsabgeordneten und bekannten Pfarrers Blum¬
hardt in Bad Boll, Assistenzarzt Dr . Blumhardt , der für den
verreisten Werksarzt Dr . Dopfer Dienst leistete, blies vergangene
Nacht 2 Uhr beim Zubettgehen seine Erdöllampe aus ; diese ex¬
plodierte , die Kleidung fing Feuer und der Unglückliche erlitt
so schwere Brandwunden , daß er heute früh 7 Uhr starb.

Eine zweite Köpenickiade
leistete sich am 23 . Juli 1908 der ledige 31 Jahre alte Schneider¬
gehilfe Friedrich Schiumbrecht aus Dillingen . Er legitimierte
sich auf der Gendarmeriestation in Forchheim (Bayern ) als
Vorstand des Internationalen Mädchenschutzvereinsund Polizei¬
kommissär Arthur Brehm aus Luzern und gab an , daß er schon
seit drei Tagen von Basel aus einen gefährlichen Mädchen -
Händler verfolge, dessen Spur in die Fränkische Schweiz
führe. Der „Polizeikommissär " bat um gütige Unterstützung,
die auch sofort gewährt wurde , nachdem inzwischen vom Be¬
zirksamt Mermannstadt die Weisung eingetroffen war , daß die
Gendarmerie in Forchheim dem Herrn Polizeikommissär be¬
hilflich sein möge. In Begleitung zweier Gendarmen wurde
die ganze Fränkische Schweiz durchquert und in Pegnitz wollte
man einen Ingenieur verhaften , der dort mit seinen beiden
Töchtern zur Kur weilte . Nachdem sich der Kurgast legiti¬
mieren konnte, wurde von einer Verhaftung abgesehen . In
Kirchehrenbach prellte der „ Polizeikommissär " einen Wirt um
20 Mk . und am nächsten Tage verschwand er unter Mitnahme
eines Fahrrades im Werte von 190 Mk ., welches ihm im Bei¬
sein eines Gendarmen ein Bediensteter in Forchheim leihweise
überlassen hatte . In Ulm konnte der Verbrecher verhaftet
werden. Es ist ein mit schweren Zuchthausstrafen vorbestrafter
Mensch , der früher Kaufmann war und erst - im Zuchthause das
Schneiderhandwerk erlernt hat . In der Verhandlung in Bam¬
berg spielte er den wilden Mann und sah während der ganzen
Verhandlung gefeesslt zwischen zwei Gendarmen auf der An¬
klagebank . Unter Anrechnung einer ihm vom Landgericht
München zuerkannten längeren Freiheitsstrafe wurde der An¬
geklagte zur Gesamtstrafe von vier Jahren zwei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Der Staatsanwalt hatte fünf Jahre und
200 Tage Zuchthaus beantragt .

Nach dem Genusi von rohem Schabefleisch
sind in Berlin wiederum mehrere Personen erkrankt. Es dürfte
sich hier wie auch in früheren Fällen um die Wirkung von Bak¬
teriengiften handeln .
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Politische üebersicht .

Die Landtagswablen in Hacbsen-jVleiningen .
llc&cr den Ausfall der Lan-dtagswohlen , die Montagstattfandcn , geht uns folgender ausführlick>er Bericht zu :
^ n SaalfeId ist Genosse Hoffmann mit 1600Stimmen wiedergewählt worden ; der bürgerliche Kandidat erhielt 600 Stimmen ;

fiegte wieder der Genosse Sei ge mit800 Stimmen Mehrheit ;in Gräfenthal - Lehesten gewann GenosseFischer mit über 300 Stimmen Mehrheit das Mandatwieder ;
,

im Wahlkreise Steinach wurde Genosse W e i g e l tmit über 900 Stimmen Mehrheit wiedergewählt ;in Witten - Steinach ging Genosse Knauermit 1400 Stimmen Mehrheit wieder als Sieger hervor ;der Wahlkreis Sonneberg schickt wieder den Ge¬
nossen W e h d e r — mit 1000 Stimmen Mehrheit — in
den Landtag ;

in S a I z u n g e n wurde Genosse Eckardt senior mit1000 Stimmen Mehrheit wiedergewählt ;in Wasungen wurde Genosse Heinrich Eckardt
junior mit 800 Stimmen Mehrheit neu in den Landtaggewählt ;

im Wahlkreise Eisfeld siegte Genosse Schühl « inmit 800 Stimmen Mehrheit ;in H i l d b u r g h a u s e n findet Stichwahl zwischenMichaelis (bürgerl .) und F r i t s ch e (Soz .) statt .Die andern Wahlkreise sind bürgerlich besetzt, und essteht noch eine Stichwahl zwischen Bürgerlichen in Cam -b u r g und in Meiningen - Land aus .Das Gesamtresultat stellt sich folgendermaßen : Eswurden bisher gewählt : 9 Sozialdemokraten und 4 Bür¬
gerliche . Weiter haben 3 Stichwahlen stattzufinden , andenen ein Sozialdemokrat beteiligt ist. Im letzten Land¬tage saßen 7 Sozialdemokraten . — Der Meiningische Land-
tag zählt 24 Abgeordnete, von denen 16 aus allgemeinenWahlen hervorgehen. Von diesen 16 Sitzen wurden alsovon den Sozialdemokraten im ersten Anhieb 9 gewonnen.

bin polireiproLeV.
. In Dortmund wurde während zweier Tage ein Be -

leidigungsprozeß gegen einen Polizeiwachtmeister verhan¬delt, der gegen seine Vorgesetzten Kommissare und mehrereBeamte der politischen und Sittenpolizei in näheren Ein¬gaben den Vorwurf der Bestechlichkeit gefiihrt hatte . Der
Konimissar sollte sich von Kirmeßschaustellern seit Jahrenhaben schmieren lassen . Die Negierung hatte die Diszipli -
nierung des Wachtmeisters zweimal abgelehnt . Deshalbhatten die Beleidigten Strafantrag gestellt. In der Ver¬
handlung sagten Dutzende von Schaustellern aus , daß all¬
gemein seit Jahren feststeht , daß man in Dortmund beider KirmeS nur dann gute Standplätze erhält , wenn manaut schmiert . Eine Anzahl Leute, die früher bestimmte
Aussagen gemacht hatten , verhielten sich im Termin zu¬rückhaltend, was sich wohl daraus erklärt , daß die Leuteauf das Entgegenkommen der Behörde angewiesen sind .Verschiedene Zeugen bekundeten, daß uniformierte Schutz -leute in den Bordellen Schnaps getrunken hätten , und daß
sich Sittenschutzleute von Prostituierten bezw. Bordell¬inhabern traktieren ließen.

Der Prozeß endete damit , daß der Angeklagte aufGrund de » § 51 f r e i g e s p r o ch e n wurde . Drei ärzt¬liche Gutachter , von denen zwei angestellte Stadtärztewaren, bekundeten, - aß der Angeklagte für seine Hand¬lungen nicht verantwortlich sei.
Im Zeichen der Sparsamkeit.

Reichskanzler v. Bethmann -Hollweg sollte in verschie¬denen Ressorts im Reiche darauf aufmerksam gemachthaben, daß bei der gegenwärtigen Finanzlage im Reicheauf keinen Fall an eine Vermehrung der Beamten gedachtwerden könne, und daß die einzelnen RessortS gut tun ,solch^ Fordmm ^en^ arnicht^ rst ^ ifMstellen ^ ^

Badische Politik.
Ein bedenklicher Standpunkt .

Auf dem Heidelberger Parteitag der Demokraten kam
es auch zu einer Debatte iiber die Agrarzölle . Dabei führteder Führer der badischon Demokraten , Herr Dr . Heim
burger , u . a . folgendes aus :

„Die Grundsätze der Deutschen Volkspartei seien keine
Dogmen für alle Ewigkeit. Die Erfahrung habe gezeigt, daßmit dem reinen Freihandel nicht auszukommen ist. Wer in
die badische Landwirtschaft hineingeschaut habe, werde zu
geben müssen , daß trotz aller Statistiken , die man oft genug
aufstellte, es notwendig war , der badischen Landwirtschaftüber die Krise, die durch den Sturz der Gedreidepreise Ende
der achtziger Jahre hereingebrochen war , hinwegzuhelfen.
Gewiß hätten die Junker den größten Nutzen von den Zöllen
gehabt, aber es könne etwas den Junkern nützen und auch den
badischen Kleinbauern . (Zustimmung . ) Man solle doch nichtimmer vom Schaden der Schutzzölle sprechen , die Gerechtigkeit
erfordere doch auch, daß man das Gute der Schutzzölle her
vorhebe . . Die Jndustriezölle hatten den Bauern doch auchalles verteuert . Für die übertriebene jetzige Schutzzollpolitik
sei in der Partei noch kein Mensch eingetreten , man könne
aber wohl die Notwendigkeit mäßiger Schutzzollpolitik betreib
ben. Es dürfe in diesem Falle niemand der Vorwurf gemacht
werden, daß er die demokratischen Grundsätze verleugne .

"

Denselben Standpunkt hat Herr Dr . Heimburger schon
vor einigen Jahren bei den Zolltarifkämpfen eingenom
men und damit die Stellung seiner Partei gegenüber den
Agrariern stark gefährdet . Die Argumentation des Herrn
Heimburger haftet an der Oberfläche und trifft infolge-
dessen stark daneben. Zunächst handelt es sich im Kampfe
gegen die agrarische Schutzzollpolitik viel weniger um den
prinzipiellen Gegensatz zwischen Schutzzoll und Freihandel ,als vielmehr um den Kampf gegen die künstliche Ver¬
teuerung der Lebensmittel und die k ü n st I i ch e Erhöhung
der Grundrente im Interesse der adeligen Großgrund¬
besitzer , deren politische Vorherrschaft durch diese
wirtschaftspolitischen Maßnahmen ebenfalls k ü n st l i ch
erhalten werden soll . In diesem , für die deutsche Politik
entscheidungs- und bedeutengsvollen Kampf heißt es eine
klare unzweideutige Stellung einnehmne. HerrDr . Heimburger aber vertritt eine innerlich unhalt¬bare schwächliche Kompromiß - und Kirchturms¬
politik in dieser die ganze deutsche Politik so stark
beeinflussenden Frage . Nicht der dem. Politiker Heim-
burger spricht nur solchen Aeußerungen , sondern der
Bauernsohn aus dem Ried , der die Auffassung des
agrarischen Milieu 's nicht los werden kann, in dem er
ausgewachsen ist. Dabei gibt es in ganz Deutschland kaum
eine zweite Gegend, in welcher es so viel reiche Bauern
gibt, die als lebendiger Beweis gegen die Schädlich¬keit und Uebcrflüssigkeit der agrarischen Beutepolitik
herumlaufen , wie im Ried.

Sodann , was heißt „mäßiger " Schutzzoll ? Darüberkann man doch sehr verschiedener Meinung sein . Die
Agrarier halten den 5 Mark -Zoll bekanntlich noch für
„viel zu mäßig "

. Herr Tr . Heimburger hat beim Zoll¬
tarifkampf , wenn wir uns nicht irren , eine Erhöhung des
Zolles um 50 Pf . pro Doppelzentner befürwortet . Solldas den Bauern etwas nützen ? Nein , wenn Herr Heim¬burger mit seinen Schutzzollideen recht hat , dann habendie Agrarier erst recht die Konsequenz für sich, wenn
sie statt einer Erhöhung von 50 Pf . pro Doppelzentner ,eine solche von 3 Mark forderü . Was soll dem kleinenund mittleren Bauern , falls er überhaupt Nutzen vom
Getreidezoll hat , die Erhöhung des Zolls um 50 Pf . füreinen Vorteil bringen ?

Der Standpunkt des Herrn Tr . Heimburger ist schlech¬terdings unhaltbar , er verrät eine bedenklicheSch w ä ch e für einen Führer der bürgerlich demokratischen
Volkspartei . Mit denselben Argumenten , die Herr Dr .Heimbnrger für den „ niäßigen " Getreidezoll ins Feldführt , kann man auch die S ch n a p s l i e b e s g a b e , die

agrarische Grenzsperre gegen die Fleischzufuhr, «ine
reaktionäre Mittelstandspolitik und noch verschiedenes
Andere vertreten und verteidigen . Das ist die schiefe
Ebene, auf der es überhaupt kein Halt mehr gibt. In
Deutschlands gilt es , gerade auch in dieser in die politischen
und wirtschaftlichen Verhältnisse so tief einschneidenden
Frage eine grundsätzliche Politik zu vertreten und
jeden Versuch , der wirtschaftlichen Entwickelung, wenn auch
nur „ mäßige" Bengel zwischen die Füße zu werfen, ent»
schieden zu begegnen. Lqstier hat die Entschiedenheit, mit
welcher der „ mäßige " agrarische Standpunkt des Herrn
Dr . Heimburger in Heidelberg zurückgewiesen wurde , sehr
viel zu wünschen übrig gelassen .

Herr Professor Hummel
hat sich auf dem Heidelberger Parteitag der Demokratie
sehr abfällig über die Sozialdemokratie und ihre Taktik
geäußert , indem er u . a . wieder daraus abhob , die Sozial¬
demokratie betrachte alle bürgerlichen Parteien als „ e i n e
reaktionäre Masse "

. Wer auch nur oberflächlich die Ge-
schichte der Sozialdemokratie und ihre Taktik bei den
Wahlkämpfen kennt, weiß , daß Herr Professor Hummel
hier eine zum mindesten sehr leichtfertige provokatorische ,
den Tatsachen widersprechende Behauptung aufgestellt hat.
Würden die Anhänger der bürgerlichen Demokratie bei den
Wahlen , wo es sich um die Entscheidung zwischen einem
Reaktionär und einem Sozialdemokraten handelt , auch nur
halb so zuverlässig sein , wie die sozialdemokratischen
Wähler es von jeher waren , so hätte die Reaktion schon oft
statt ein Mandat zu erobern , eine Niederlage erlitten .
Selbst unter der Herrschaft des Sozialistengesetzes hat die
Sozialdemokratie bei ihren Entscheidungen nicht die Taktik
gegenüber der „einen reaktionären Masse" vertreten .

Herr Professor Hummel gefällt sich , seitdem er sich zu
eineni Führer der Volkspartei aufgeschwungen hat , hin
und wieder gerne in der Rolle des „staatsmännisch" ver¬
anlagten klugen Politikers und er gibt dann , namentlich
wenn er sich unter dem Eindruck eines stimmungsvollen
Milieu 's sich befindet , seinen Gedanken gerne in geschraub -
ten Redewendungen Ausdruck. Er ist überhaupt sehr stark
von Stimmungen beeinflußt ; sein politischer und tak¬
tischer Standpunkt , den er „jeweils " verteidigt , richtet sich
nicht selten ganz und gar nach der Stimmung , di« im ge-
gebenen Augenblick auf ihn einwirkt . Einmal ist er
„ganz Q u i d d e"

, ein andermal wieder „ ganz
Payer " oder „ ganz Hausman n " .

Sein provokatorisches Auftreten gegen die Sozial¬
demokratie in Heidelberg war jedenfalls taktisch im höäp
sten Grade unklug , es nähert sich sehr stark der Methode
des „Kampfes nach zwei Fronten "

. Schon .
im Hinblick

auf den badischen Landtagswahlkampf und die dabei mit¬
spielenden Umstände hätte Herrn Hummel allen Anlaß
gehabt, mit seinen geistreichelnden Redewendungen gegen
die Sozialdemokratie etwas zurückzuhalten. Wie, wenn
die Sozialdemokratie in den Wahlkreisen, in welchen die
Führer der bürgerlichen Demokratie in Baden kandidieren,
nach dem Rezepte handeln würden , welches Herr Hummel
als für die Sozialdemokratie maßgebend ausposaunte ?
Tie bürgerliche Demokratie würde kaum ein Mandat für
sich erobern können .

Nur nicht immer so großspurig , Herr Professor ; erstens
imponiert das absolut nicht und zweitens nützt es den
Herren Demokraten auch nichts . Wir verwehren den
Demokraten selbstverständlich nicht , auch gegen die Sozial¬
demokratie den Kampf zu führen , aber wir müssen ver¬
langen , daß das mit Argumenten geschieht, die vor Len
Tatsachen Stand halten können.

Was Herr Professor Hummel über den Gegensatz
zwischen Klassenkampf und praktischer Politik gesagt hat ,
schenken wir ihm . Vielleicht benützt Herr Professor Hum-
mel einmal , wenn er sich von den Wahlstrapazen erholt
hat , die Gelegenheit , sich über den historischen , politischen
und sozialen Begriff des Klafsenkampfes erst zu orien¬
tieren , damit er künftig keine solchen Sächelchen mehr
darüber redet.
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Ptohletnatische naturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

- (Rachdr. verb.)
(Fortsetzung.)

Die Gesellschaft — die übrigens pünktlich zwei Uhr
fünfzehn Minuten aufgebrochen ist, lieber Felix — war
gestern Abend recht animiert , fuhr die Baronin fort , und
es hat mir von Herzen leid getan , daß Sie nicht daran
teilnehmen konnten. Es wäre wirklich Zeit , daß Sie sich
endlich einmal wieder gesund meldeten.

Das weiß Gott , senfzte der Patient , sich ungeduldig
in seinem Lehnstuhl herumwerfend : man wird hier in die¬
ser verdammten Spelunke noch ganz zum Hypochonder .
Aber erzählen Sie ein wenig von gestern . Wer war denn
alles da?

O , nicht eben viele ; ich liebe, wie Sie wissen , die gro¬
ßen Ftzten nicht : Griebens , Nadlitzens, Barnewitzens ,
Clotens —

Die Zusammensetzung ist nicht schlecht , meinte Felix ,
haben sich denn Hortense und Emilie nicht die Augen
au- gekvatzt?

Nicht doch! sie find die besten Freundinnen von der
Welt, und überdies hatten sie gestern um so weniger Ur¬
sache , sich gegenseitig den Vorrang streitig zu machen ,al » darüber , nach dem allgemeinen Urteil der Gesellschaft
wenigstens, schon anderweitig entschieden war .

O , in der Tat ! uüd . wer war denn der Vogel Phönix ?
Ihre Eoufine, lieber Felix , sagte die Baronin , die

Stiche aus ihrer Arbeit zählend ; sie sah in der Tat aus -
nehmend schön aus , so daß selbst ich davon überrascht war ,
eben so wie von der Bewunderung , die ihr von allen Sei¬
ten gezollt wurde .

Felix horchte hoch aus . Da ? Lob Helenens au ? der
Mutter Munde war eine so neue Melodie, Laß er seinen
Ohren nicht traute .

Es scheint , als ob die letzten Wochen doch einen recht
guten Mnfluß auf sie ausgeübt haben, fuhr die Baronin
fort ; sie hat ein gut Teil von ihrer hochmütigen Arroganz
verloren : die Gräfin Grieben machte mir gestern ein Kom¬
pliment über ihre sittsame, echt weibliche Haltung .

Sie verzeihen, liebe Tante , sagte Felix mit großer
Bitterkeit , daß ich mich über Liese günstige Metamorphose

, nicht eben so freue. Ich wollte, sie wäre einige Wochenfrüher eingetreten . Vielleicht läge ich dann nicht hier,hilflos wie ein Pferd , hem die Flechsen durchgeschnitten
sind ; und er schlug heftig mit der gesunden Hand auf die
Lehne des Stuhles .

Ich gestehe, daß Sie einigen Grund haben, sich über
Helene zu beklagen, sagte die Baronin , indessen , Haß und
Rache sind sehr unchristliche Empfindungen , zumal unter
Verwandten , die von Natur darauf angewiesen sind, sich
gegenseitig zu lieben —

O , gewiß, unterbrach sie Felix ; Sie haben ganz recht,liebe Tante ! auf diese Voraussetzung war ja auch unser
ganzer Plan gebaut ; nur schade, daß Fräulein Helene nichtviel von der natürlich angewiesenen christlichen Ver¬
wandtenliebe wissen wollte.

Sie sind bitter , Felix , und wie gesagt, ich räume ein,Sie haben sich zu beklagen. Aber lassen Sie uns jetzt
von der Sache sprechen , die mich eigentlich veranlaßt hat ,Sie heute Morgen so früh zu besuchen. — Ihr Gesund¬
heitszustand , lieber Felix , macht niir so große Sorge , daß
ich heute Nacht noch einmal ernstlich darüber nachgedacht
habe und jetzt zu einem Entschlüsse gekommen bin . Sie
müssen — und zwar so bald als möglich — die besprochene
Reise nach Palermo antreten ,

Felix sollte heute Morgen aus einer Verwunderung in
die andere fallen . Die von den Aerzten schon seit zwei
Wochen dringend angeratene Reise war von Anna -Maria
einfach aus dem Grunde beanstandet worden, weil weder
Felix , „wie sie glaube"

, noch sie selbst die dazu nötigen
Mittel für den Augenblick disponibel haben. Auf einmal
waren diese Mittel vorhanden ! Wer die Konsequenz der
Baronin kannte, mußte sich sagen, «daß nur etwas ganz
Absonderliches sie zu dieser plötzlichen Willensänderung
bewogen haben konnte.

Was dieses Etwas aber war , erfuhr Felix in dem
weitern Verlauf dieser wichtigen Unterredung nicht . Es
war ihm im Grunde auch gleichgiltig. Tie letzten qual¬vollen Tage und Nächte hatten seine Kraft gebrochen ; der
leichtsinnige Uebermut , den er bis dahin prahlerisch zur
Schau getragen , war einer finstern Verstimmung gewichen ,in welcher nur der eine Gedanke lebendig war , um jeden

Preis wieder gesund zu werden . Zu diesem höchsten Zweck
waren ihm alle Mittel recht . Wollte seine Tante ihm zu
der Reise , die auch er jetzt für eine Notwendigkeit erkannt
hatte , das nötige Geld geben — gut ! und um so besser,
je mehr sie gab ! warum st

'e gab? jetzt gab , nachdem sie
vor wenigen Tagen die Aufbringung der Reisekosten für
eine positive Unmöglichkeit erklärt hatte , — was fragte er
darnach? kaum mehr als jemand , der in Gefahr ist zu er¬
trinken , darnach fragt , woher der rettende Balken ge¬
schwommen kommt , an den er sich im letzten Moment noch
anzuklammern vermag.

Als die Baronin sich nach einer Stunde erhob und ihre
Arbeit zusammenpackte , war die italienische Reise eine be¬
schlossene Sache . Schon in den nächsten Tagen , wenn
Felix ' Zustand sich nicht verschlimmerte, sollte sie ange¬treten werden . Sie wissen , lieber Felix , sagte Anna-
Maria , ich bin dafür , daß etwas , was einmal geschehen
soll und muß. bald geschieht . Und hier ist noch dazu offen¬
bar Gefahr im Verzüge. Ich würde mir ewig einen Vor¬
wurf daraus machen , hätte ich nicht , was in meinen schwa¬
chen Kräften steht , getan , diese drohende Gefahr von Ihnen
abzuwenden.

Felix führte die ihm gnädig dargereichte knöcherne
Hand der Tante an seine Lippen , und Anna - Maria verließ
das Zimmer .

Der alte Drachel murmelte Felix , indeni er erschöpft
in seinen Lehnstuhl zurllcksaNk; was mag ihr nur in dis
Krone gefahren fem , daß sie mit einem Male so spendabel
wird ? Ein wahres Glück, daß ich ihr nicht gesagt habe ,
wie viel der Schuft , der Timm , fordert . Einmal freilich
wird sies wohl erfahren müssen ; aber nicht , bevor ich in
Sizilien bin . Uff, mein Arm ! Ich muß eine gründliche
Kur gebrauchen , und am Ende ist sich doch jeder selbst der
Nächste.

Der leichtsinnige Patron ! dachte Anna -Maria , während
sie die langen Korridore entlang nach ihrem Zimmer zu¬
rückschritt , es ist hart , daß ich, nachdem ich schon so viel
für ihn bezahlt habe , auch noch diese horrible Ausgabe für
ihn machen soll. Aber es geht nicht anders . Aus dein
Hause muß er , und dies ist die anständigste und am wenig-
sten auffallende Weise , auf die ich ihn los werde.

(Fortsetzung folgt.)
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Liberaler Jammer .
Unter dem Titel : „Liberale heraus " bringt die „ Bad.

Landeszeitung
" eine Notiz aus Mittelbaden , wonach im

Bauernvolk eine starke Gärung herrsche , leider seien dem
Zentrum in manchen Kreisen noch keine liberalen Gegen¬
kandidaten gegenübergestellt, niemand rege sich . Dazu
bemerkt dann die „Bad . Landeszeitung " :

„Aehnliches hört man jetzt eigentlich aus allen Gegenden
- eS Landes . Darum sollten die Liberalen nunmehr s »
rasch als möglich ihre Kandidaten aufstellen ,
auch in den Bezirken, wo es zum Sieg vielleicht nicht reicht.
Ez ist aber schon ein schöner Erfolg , dem Zentrum einen
großen Teil seiner Stimmen abzujagen und dazu bietet sich
jetzt die günstigste Gelegenheit. Also auf ihr Liberalen in
den Bezirken : Pfullendorf - Uebcrlingen, Staufen -Schönau,
Walfach -Offenburg , Achern -Bühl , Bühl -Baden, Ettlingcn -
Rastatt -Karlsruhe , Buchen -Adelsheim, Wertheim -Taubcr -
bischofSheim ! Wollt ihr tausende von liberalen Stimmen
versinken lasten im schwarzen Meer ? Nach der Wahl ist
Stimmenappell bei allen Parteien . Soll es da heißen, in
diesen Wahlbezirken gibt es keine Liberale mehr, obwohl sie
in Wirklichkeit zu Tausenden vorhanden sind ? In Wertheim -
Taubcrbischofsheim z . B . zu 28 , in Buchen -Adelsheim zu 28
Prozent der Wahlberechtigten ! Wer auch da , wo nur wenige
hundert liberale Stimmen in der letzten Wahl fielen , müssen
sie wieder gesammelt werden ."

Das schreibt das Zentralorgan der Nationalliberalen
14 Tage , sage und schreibe vierzehn Tage vor der Wahl .
Als ob in diesen wenigen Tagen das nachgeholt werden
könnte, was die nationalliberalen Faulhuber , die dcks Volk
nur bei den Wahlen kennen, jahrelang versäumt haben.
Einer Partei , die so verlottert ist, ist nicht mehr zu helfen.

Ter Kandidat des Freisinns in Lörrach - Stadt .
In einer Montag Abend stattgefundenen Vertrauens -

männer-VersammIung der Freisinnigen Volkspartei wurde
Herr Weinhändler Hermann Sutter - Faller als
Kandidat für Lörrach-Stadt aufgestellt.

Der „Oberl . Bote" schreibt , daß der Vorsitzende des
nationalliberalen Vereins , Rechtsanwalt Schmidt , Ein¬
sicht in die Kassenbücher des Freisinnigen Vereins genom¬
men und sich davon überzeugt habe, daß Herr Hauptlehrer
Klug seine Mitglieder beitrage für den Verein
fortlaufend bezahlt hat . Nach Feststellung dieser Tat¬
sache hat Herr Rechtsanwalt Schmitt geäußert : „Das
ist allerdings unbegreiflich " . Der letzte Mit¬
gliederbeitrag ist erst vor wenigen Wochen bezahlt
worden .

Diese Tatsache steht in so schreiendem Widerspruch zu
der Berichtigung des Herrn Klug , daß eine nähere Auf¬
klärung des Sachverhalts wohl nicht ausbleiben kann.

Was sich die Zentrnmspreffe leisten darf.
Der „Bad . Beobachter" bringt in seiner Dienstag¬

nummer eine Beilage „Die Welt"
, das allerneueste aus

aller Welt in Wort und Bild "
, eine Zeitschrift des Verlags

der „Germania " -Berlin , welche nach Art der „Woche"
aktuelle Tagesereignisse im Bild bringen will, allerdings
nachdem es die klerikale Zensur passiert hat . In der Emp¬
fehlung heißt es u . a . :

„Die Welt " will dem deutschen Volke eine in jeder Hin¬
sicht vorzügliche christliche Wochenschrift bieten , die hinsichtlich
ihrer Leistungen ,

'in Bild und Wort , was Gediegenheit, sowie
rasche Darstellung anbelangt , von keinem auf liberalem oder
antichristlichem Standpunkte stehenden Unternehmen übertrof¬
fen wird .

„Die Welt " erheitert , erfreut und regt an durch zahlreiche
Humoresken und Witze , geistreiche Spiele , Rätsel usw.

"

Einer dieser „Witze" ist wohl das Bild auf der vierten
Seite , welches die auch in Waldmichelkreisenbestgehaßteste
aller Steuern , die „Streichholz st euer und ihre
W i r k u n g

"
, behandelt . Es sind die zwei Bilder einan¬

der gegenübergestellt. Links ein Mann , anscheinend Zen¬
trumsmann , vor Einführung der Steirer , wie er sich auf
offener Straße eine Zigarre ansteckt und dabei nicht weni¬
ger wie 30 Streichhölzchen „verzündelt " — 29 liegen schon

auf dem Boden . Rechts derselbe Mann nach Einführung
der Steuer , wie er vorsichtig in einer Hausnische steht und
mit einem Streichholz seine vom Zentrum ebenfalls
verteuerte Giftnudel in Brand steckt. Hier liegen keine
Hölzchen auf dem Boden.

#
Der Zweck dieses witzigen Bildes ist durchsichtig und

leicht verständlich. Man will damit sagen : „ Siehst du ,
mein lieber „Waldmichel" oder „Kohlernaz"

, die Sozial¬
demokraten wollen dich bloß verkohlen von wegen der
Streichholzsteuer . Vorher hast du 30 Hölzchen gebraucht ,
also eine halbe -Schachtel, , macht % Pfg . Ausgabe , jetzt
brauchst du ein Hölzchen , macht 0,006 Pfg . Ausgabe ; ergo
bist du nach der Steuer besser daran , wie vorher ,
was du lediglich der einzig wahren Volkspartei , dem
Zentrum , zu verdanken hast !"

Tie Sache hat aber mehr wie einen Haken. Erstens
ist es fraglich, ob der Mann nach der Steuer überhaupt
noch Lust hat , die vom Zentrum verteuerte „Schnapsblock -
Stinkatora " zu rauchen. Jedenfalls stellen aber die 29
Zündhölzchen, die im ersten Bild auf dem Boden liegen,
den Ausfall der deutschen Zündholzindu¬
strie dar , der mit seinen verheerenden Folgen für diese,
insbesondere für die darin beschäftigten Arbeiter nicht
ausbleiben wird , genau wie bei der Tabakindustrie , wie
wir jetzt jeden Tag sehen . Das eine gute wird aber die
Zündholzsteuer zweifellos haben , daß der Mann jedesmal,
wenn er in die geschützte Nische steht , gleichzeitig einen
Fluch auf das Zentrum zwischen den Zähnen murmelt ,
vorausgesetzt natürlich , daß er kein „ politischer Wald-
michel" ist, dem freilich weder mit noch ohne Steuer zu
Helsen ist . Das sind die Gedanken, die uns bei der Be¬
trachtung des interessanten Bildes gekommen sind . —
Spotten ihrer seIbst und wissen nicht wie !

Von Gewissenlosigkeit und Schurkerei
schreibt ein angeblicher Arbeiter im „Bad . Beobachter"
gegenüber der Sozialdemokratie . Ganz abgesehen davon,
daß das Zentrum am allerletzten berufen ist , andern Par¬
teien Gewissenlosigkeit und Schurkerei zum Vorwurf zu
machen , ist der Artikel weiter nichts als ein Angstprodukt.
„Zentrumsarbeiter auf die Schanzen" betitelt er sich .
Aus jeder Zeile spricht die blasse Furcht vor dem bevor¬
stehenden Volksgericht. Sehr christlich ist diese hahne¬
büchene Schimpferei auf die Sozialdemokratie nicht , aber
daran hat man sich bei den Zentrumschristen nachgerade
gewöhnt. Dieser Hausknechtston in der Zentrumspresse
ist der beste Beweis dafür , wie sehr man auf jener Seite
fürchtet, daß die „Aufklärung " nicht viel genützt hat .
Der „Waldmichel" zieht absolut nicht , obwohl er an ge¬
wissenloser Demagogie und Verlogenheit jeden Rekkord
ans dem Felde geschlagen hat . . Man lacht «mr über
dieses elende Machwerk. Auch ein Zeichen für die Stim¬
mung in den Wählerkreisen.

Der Appell an die katholischen Arbeiter wird nichts
nützen ; soweit sie fanatische Zentruinsanhänger sind , be¬
durfte es dieses Appells nicht und die andern pfeifen auf
solche Lockrufe .

Die Freiburger Zentrumskandidateu .
Man schreibt uns aus Freiburg : Am Montag Abend

wurden in einer Zentrumsversammlung die Kandidaten für die
drei Freiburger Kreise nominiert . Ausgestellt wurden für
Freiburg I : Rechtsanwalt Fehrenbach , für II : Braucrei -
bcsiher Heitzler und für III : Reichstagsabgeordneter
Hauser . Herr Heitzler erklärte , daß er die Kandidatur
hauptsächlich auch deswegen angenommen habe , weil ein Teil
seiner Freunde glaube , mit seiner Person den ' Wahlkreis ,
welchen bis jetzt Genosse Kräuter vertreten hat , wieder zu
erobern . Man ist also im Zentrumslager der Meinung , daß
ein Brauereibesitzer besser ziehen wird , als ein Professor . Kann
schon sein, wenigstens bei gewissen Leuten . Herr Hauser hat
auch gute Hoffnungen .

Fehrenbach hielt eine längere Rede, aus welcher man
heraushörte , welche Bedeutung das Zentrum dem Wahlausfall
speziell in Freiburg beimißt . Das Zentrum wird alle
Minen springen lassen . Wir müssen deshalb an unsere Genossen
immer wieder die Mahnung richten, alles daran zu setzen, um

Die $implizi $$imu$=Märe in Bayern .
Das bayerische Verkehrsministerium hat bekanntlich den

Verkauf des gehaßten Witzblattes auf den Bahnhöfen in Bayern
verboten. Ursache zu diesen rühmlosen Vorgängen soll zunächst
ein Manöverbild gegeben haben, welches angeblich bayerische
Prinzen verhöhnte, dann aber auch die sogen . Filserbriefe ,
die die grausame Geißel der Satire über die regierende Partei
Bayerns rücksichtslos schwingen .

Wir geben nun im Nachfolgenden den letzten „Brief eines
bayerischen Landtagsabgeordneten " wieder und reihen daran
die Aeuherungen des Verfassers , des Schriftstellers Ludwig
Thoma, welche dieser in unserem Münchener Parteiblatte , der
. Münch. Post" niedergelegt hat , an . Der Brief lautet :

An Härn Gorbinian Bechler Bosdhalder
in Mingharting Bosd dafelbs

Liber Schpezi
Ich bin wider eingerukt zum regihren und disses isd

sähr gud das mier ein barlamänt haben den sonzt mus ich
das gantze Jar bei dem Trachen holen und kahn ier nichd
aus , Haber durch disse Schtazgeschefte bin ich hinwäg fon ier
und habe meine Ru .

Je , schbeiben mier ahle in die Hende und
fangen zum regihren an , das ahles gracht
und sind auch schon ahle da und haben ins die Münisder iere
aufwardung gemachd , das mir mit ün «n gnedig sind . Bis
jez weis mahn noch nichd wie mir uns ferhalden und wel¬
chen« bolidik das gemachd wierd oder ob mier einen schtierzen
oder ob mir ahle Minisder behalden und ienen nichd aufsagn,
den disses weis plos -der Orderer .

Der Biechler had gesagd leuder es wierd eine schtille
Säsion indem es gans wänig zum schimbfen gibt und disses
ist dadurch weil die Minisder keine schneihde mer Hamm und
wahr es früher lusdiger wie noch der langhaksete Greills -
haim da wahr indem disser sich liberalisch geschtellt had und
haben mier was zum fingerhaggeln gehabd, Haber jez ist
keiner mer da wo mid uns -haggelt und missen mier hald
schaugen , ob mahn nichd einen Schireit fiendet. Haber diffes
ist ser schwär indem ahle Minisder ierne Mätschen hengen

eine möglichst hohe Stimmenzahl zu erreichen. Das Zentrum
rechnet auch damit , daß durch die Eingemeindung von Zäh -
ringen und Betzenhausen seine Chancen gestiegen sind.
Hoffentlich gelingt es unseren Genossen, nicht nur jeneStimmen
zu paralysieren , sondern auch noch etwas darüber zu er¬
obern . Herr Fehrenbach meinte zwar , daß das Volk jetzt wie¬
der willig sein Ohr der Zentrumsaufklärung leihe. Dieser
Zentrumsaufklärnng müssen wir hie richtige Aufklärung
entgegensetzen . Im übrigen scheint es in der Versammlung zum
Teil recht humoristisch zugegangen zu sein, nur einigen Be¬
suchern seien die Tränen in die Augen gekommen , als Herr
Fehrenbach folgenden Erguß von sich gab :

„ Wenn aber die Erbschaftssteuer bewilligt worden wäre,
und der Steuererheber in die Familie eingedrungen wäre,
die durch den Tod des Gatten und Vaters in Kummer und
Leid versetzt worden ist, dann hätten die trostlos Hinter¬
bliebenen mit Fingern auf die Nationalliberalen gedeutet
und ihnen vorgeworfen : Ihr , Ihr 'wäret dabei, als dieses
grausame Gesetz gemacht wurde ."

Dieser Erguß wird umso interessanter , wenn man weiß,
daß Herr Fehrenbach das Argument , daß die Erbschaftssteuer
den Familiensinn zerstöre , in einer früheren Versammlung
selber ablehnte ; wenn wir uns recht erinnern , hat er
diese Behauptung als Unsinn bezeichnet . Fehrenbach hat
auch nicht bestritten , daß er persönlich für die Erbschaftssteuer
gewesen wäre , aber zur Verteidigung der „guten Sache" sind
al l e Mittel recht . Geradezu lächerlich aber ist es , wenn
sich Herr Fehrenbach künstlich entrüstet über den Fraktions¬
zwang der Nationalliberalen bei der Abstimmung über die Erb¬
schaftssteuer. Man soll im Hause des Gehängten doch nicht vom
Strick reden , Herr Fehrenbach !

canatagmavl -Hgitatlon.
Durmersheim .

Die am Sonntag im Gasthaus zur „Krone" stattgefundene
-Wählerversammlung hatte sich trotz der Beizer-Versammlung,
sowie der Festlichkeit des Gesangvereins eines sehr starke » Be¬
suches zu erfreuen . Ter Saal war dicht besetzt. Reichstags¬
abgeordneter Geü . Dr . Frank aus Mannheim referierte über
„Die neuen Steuern und die bevorstehende Landtagswahl ."
Die klaren und eingehenden Ausführungen des Gen . Dr . Frank
fanden reichen Beifall . Nur schade, daß er uns so bald ver¬
lassen mußte . Von der Diskussion wurde kein Gebrauch ge¬
macht . Mit einer kernigen Aufforderung , am 21 . Oktober dem
sozialdem. Kandidaten August Schwall die Stimme zu
geben, schloß der Vorsitzende , Gen . Schäfer , die gut verlau¬
fene Versammlung .

Kartnng ( Gemeinde Sinzheim ) .
Nachdem der Wirt zum „ Ochsen " in Sinzheim in letzter

Stunde sein Versprechen gebrochen hatte , uns sein Lokal für
eine öffentliche Versammlung zur Verfügung zu stellen , er¬
hielten wir in der Stabgemeinde Kartnng das Gasthaus zum
„Pflug " . Die Versammlung , die am 3 . Oktober, nachmittags,
stattfand , war sehr stark besucht . Gen . Pichler sprach über:
„Die Finanzreform und die Landtagswahlen .

" An der Dis¬
kussion beteiligten sich Herr Vikar Lehmann aus der Sas -
bacher Gegend, der auf telephonischen Anruf schweißtriefend per
Rad angekommen war , sowie Herr Kaplan Meier aus Sinz¬
heim und einige Landwirte . Der erste Redner , Vikar Lehmann,
hielt ein Kolleg von sozialdemokratischen Zitaten . Durch mehr
als ein halbes Hundert Aussprüche sozialdemokratischer Führer
versuchte er, da ihm das eigene „Schmalz " scheints ausgegangen
war , unseren Referenten und die Partei totzuzitieren : ts/wo -
lution , Mord und Verwüstung , Zukunftsstaat , Umsturz und
Gott weiß was für verstauchte Ladenhüter mußten herhalten.
Der zweite Redner , Herr Kaplan Meier , hatte mit einer
Redezeit von einer halben Stunde die „Sozzen " in Grund und
Boden vernichtet, während sein Amtsbruder vorher „nur " 1 !4'
Stunden Zitate verlas . Die Landwirte sprachen zum Teil für ,
zum Teil gegen das Zentrum , doch kam manches Interessante
zutage.

In seinem Schlußwort hielt unser Genosse mit einer ihm
eigenen feinen Ironie eine grüichliche Abrechnung. Er rückte
die Heuchelei der schwarzen „Volkspartei " unter stürmischem
Beifall der Anwesenden in das rechte Licht . Bezeichnend ist
noch, baß unser Referent trotz aller Provokation der Zentrums¬

lasen und keiner muxt , jedoch mns mahn hobfen -das der
Heim was zum drillen had , den fier was Hamm mir ein
barlamänd , wenn sich nix riehrt ? Der Bfahrer fon Sinzing
had gesagd das jez eine Kohmisiohn im kadollischen Kash-ino
beisahmen ist die wo suchd das mier was zum schimbfen kri-
gen und das mier insern Heim auslahsen köhnen auf die
Minisder Haber bis jez isd es draurig dän die Rähligon wo
mahn am schensten schimbfen kahn had der Wähner Toni
und disser ist ein heumlicher Gabuziener und kahn man fon
rem das kadollisch sein noch lärnen und da riehrt sich nichz.

Haber es wierd schon was kohmen das die kadollischen
Wehler einen Gspas haben und mier ist es Wurscht indem
ich auf die Fästwise gehe , den disses haben sie gud getrofen,
das jez das barlamänd angekohmen ist wo auch zwei Mäna -
schcri angekohmen sind und so fiele Fiecher beisahmen sind,
das mahn nur grad schaugen mus .

In der Mänascheri sind aber keine inlendische Rind-
siecher sontern auslendische Rauptire , wo Menschen fräsen
bald sie heraus sind , Haber cs giebd auch Leide , wo zu ienen
hinemgehn und ein Weibsbild ist auch zu ienen in den Kefich
und had einen gans kurtzen Rohk angehabd bis zu die Kniehe
und fäste Wahdeln , das du geschaugt häzt , was fier Wah-
beln disses wahren und sie had mid einer grosen Hunzbeitschen
auf die Löben und Thieger gehaud das sie gewimbselb haben
und bald einer sein Fozmäu aufreist und brillt haut sie iem
auf die Nasse als wen es plos eine Hauskaz wehre.

Mein libcr Schpezi mid dissem Weisbield mechte mahn
nichd ferheirad sein hobwol sie rechd sauhber isd, Haber bei
der gibd es keine Wierschtcl sontern mahn krigt seine Fohzen.

Jez ist auch die landwürdschafdliche Ausstelung , wo das
Rindfiech fon inserm Minisder angeschaugd wierd, und bin
ich auch -dabei, indem mier im barlamänt ein groses Jnderäse
fier das Gedaihen der landwierdschafd bezeihgen missen und
missen auch ahle beähmte und Brinsen ein Jnderäse bezeichcn .

Sie gähen herum mit iere Schiefhüt und ünzen die
briehlen und schaugen das Rindfiech an und das Rindfiech
schaugt sie an . Haber ich klaube , sie kehnen einahnder nichd ,
sontern sie thun plos so und bald mahn einer Kn den Schweihf
aufhäbt . schaugen die Minisder und Brinsen und beahmten

wäg , indem sie sich schehmen und si klauben, disses ist so
unanschtendig wie bei ienen und bekreifcn nichd, das diffes
beim Rindfiech einen anderen Zwäk had.

Und der Regierungsbresadent had gemeint er mus noch
merer Jnderäse bezeichcn und had eine Ku geschtreichelt und
had aber gleich seine weisen Hantschu angeschangt ob fiel-
leichd die Färb fon disser Kn abget, und ein Gretsdierarzt
ist da gewest , der had gemeint , er mus beweisien , das er mit
disse Riudfiecher beser umgähn kahn und dreht einen Ox den
Schweihf auf die Saite und last aber die haut dort und der
Ox lägt ihm einen grosmechtigen bfannkuchen hinauf , das
ich Hab lachen müssen , das mier das Wahser fon die Augen
gelauffen ist und er schaugt mich gans wild an und sagt ,
diffes kahn jedermahn bassieren und ich sahge , es bassiert
plos , wen mahn die Hant auf die Mündung legt und füleichd
had der Ox Zweschgen gefräsen , und da haben ahle gelacht .

Haber dan sind sie gegangen , indem die Groskobfeten
keine solchen« genauhe bekantschaft mit der landwierdschast
doch nicht mögen und indem das Folk schon gesähen had , das
sie sich um das Rindfiech kimmern und es lühben .

Und diffes ist die Habsache , und jez geh ich wider auf die
Fästwihsen, wo mahn Trachen schteigen sieht , Haber den Men¬
nigen nichd, indem er Gozeidank angehengt ist und lebe woll
du armer Mensch und fieleicht auf Kirta kohme ich weilst
Du mich schon ofd eingelahden hast, du bazi du gans aus-
schamter und säu fleisig mein liber Mentsch den ich bin auch
fleisig Haber nichd mit der Miestgabl wie ier sondern mit
dem Gobf.

Es griest dich
dein liber Freind

Jozef Filser .
*

Ludwig Thoma zum Verbot.
Er schrieb an die „Münch. Post" : Es wird verkündet, daß

auf Anregung des Münchener Polizeipräsidenten das Eisenbahn¬
ministerium den Boykott über den Simplicisstmus verhängt hat.
Ich versühe nicht , warum man das betont , denn es heißt doch
nichts anderes , als daß der Polizeipräsident seine Nase .in ein
fremdes Ressort gesteckt hat , und wenn dies schon wenig hervor-



S «tte 4 Donnerstag den 7. Oktober 1909 , Seite 4,Herren nicht einen einzigen Zwischenruf machte , während dieseihn im Schlußwort ständig unterbrachen . Und nun beschwertensie sich noch, als sie nach dem Schlußwort nicht mehr reden konn¬ten , nachdem sie durch ihre mehrstündige Diskussion die Ver¬
sammlung von % 4 Uhr bis nach l> Uhr hinauszogen . UnseremGenossen Diener wurden in der Zentrumsversammlung in
Sinzheim 10 Minuten Redezeit bewilligt , als Herr Schm unkaus Bühl und Pfarrer Dittmeier aus Steinbach drei
Stunden gesprochen hatten . — Bescheidenheit ist eben beim
Zentrum eine Zier ! - Auch in der Zentrumsdomäne Sinz¬heim geht es vorwärts trotz alledem !

Aus dem Freiburger Agitationsbezirk .
Unsere Agitation in den ländlichen Gebieten ist von gutemErfolg . Ein Elzacher Landwirt sandte am Montag an unfernVertrauensmann 10 M . für den Wahlfond mit dem Wunsche ,es möge vor der Wahl noch eine Versammlung in Eizach stattfin -tzen. Solche Zeichen starker Sympathien für unsere Sache inden Kreisen der Landwirte zeigen sich neuerdings sehr häufig .ES rumort ganz gewaltig unter den irregeführten badischenKlein , und Mittelbauern , viel ärger , als dar Zentrum augen¬blicklich noch glaubt .
Genoss« Koch sprach am Sonntag in S a s b a ch und

Oberhausen . Fm letzteren Dorfe beteiligten sich ztveijunge Herren , angehende Geistliche , an der Diskussion . Ueber
zwei Stunden sprachen die Herren , bis die Besucher selbstSchluß boten . Unter lautloser Stille hörten dann die
Teilnehmer das Schlußwort des Genossen Koch an . Der Bei -
fall wird den jungen Herren , welche von Politik noch nicht mehrwissen , als was sie in einer München -Gladbacher Broschüre ge¬lesen haben , gezeigt haben , daß auch in Oberhausen Bresche inden Zentrumsturm gelegt ist .

In Riegel sprach Gen . G r u m b a ch. Das Lokal wargedrängt voll . Das Referat wurde mit großem Beifall ausge¬nommen und dürfen wir auch in Riegel auf einen schönen Fort¬schritt hoffen .
24t. Landtagswahlkreis ( Lahr-Land) .

Am letzten Samstag und Sonntag sprach Genosse Eng -ker in Kappel a . Rh ., in Rust und Grafenhausen . InKappel hatte sich Redakteur Häfner eingefunden und sprach inder Diskiission 1% Stunden . Er gab zu , daß das , was GenosseCngler in Bezug auf die Steuern gesagt habe , zutreffe , nursei es jetzt nicht möglich gewesen , eine Reichsvermögenssteuer zuschaffen , weil dazu jahrelange Vorbereitungen gehören . Ueberdie Erbschaftssteuer wie überhaupt über die meisten Steuern
sagte er g a r n i ch t s . In vielen Fragen , besonders in der
Landespolitik , präzisierte er feinen persönlichen Stand¬
punkt und erntete dafür von einem großen Teil der Versamm¬lung Beifall . Genosse Engler zeigte aber dann im Schlußwort ,daß die Zentrumspartei in der Schulfrage und auch in den an¬deren Fragen einen anderen Standpunkt einnehme als HerrHäfner . Er wies auch darauf hin , daß Herr Häfner um die
wichtigsten Fragen herumging . Die Diskussion war aber immer¬
hin sehr sachlich, Herr Häfner sticht wohltuend ab gegen die aller¬
meisten Diskussionsredner , welche das Zentrum bis jetzt in das
Feld schickte .

In R u st und Grafen hausen ging es ohne Diskussionab . In Grafenhausen versuchten einige ZentrumSmänner bi«
Versammlung durch Zwischenrufe zu stören . Die übergroßeMehrheit der Besucher gab ihnen aber zu verstehen , daß sie keine
Störung wollten . Als die Diskussion eröffnet wurde , da warendie Herren auffallend still . Mit dem Erfolge der drei Versamm¬lungen können wir zufrieden sein .

1 . Landtagswahlkreis .
Am Sonntag Abend tagte in Hagnau eine Versamm¬lung , die zu den widerwärtigsten Erscheinungen im Wahlkampfgehört ; denn die Anwesenden , ob angetrunken oder sonst durchdie Lehre der „ Nächstenliebe "

fanatisiert , betrugen sich derart ,daß der Redner , Gen . Melber , kaum sprechen konnte . KeineGründe waren es , was vorgebrächt wurde , sondern nur
Schreierei und Krakeelerei . In der Diskussion wagte nie¬mand , das Wort zu ergreifen .

DaS ist die Wirkung des Fanatismus , der den Leuten inder Kirche , in Volks- und anderen Vereinen eingepflanzt wird .
13 . Landtagswahlbezirk ( Schopfheim -Schönau ) .

Vergangenen Samstag , Sonntag und Montag sprach Gen .Müller in Atzenbach , Bürchau , Holl , Wies und

hebenswert ist, so meine ich, daß die Nachgiebigkeit des Eisen¬
bahnministers erst recht nicht der Welt verkündet werden sollte .Ueber die Motive des Polizeipräsidenten kann ich mir kein Urteil
bilden , da ich von diesem Herrn nichts weiß ; ich kenne nicht ein¬
mal seinen Namen , und es ist mir nicht der Mühe wert , im
Adreßbuch oder im Sulzbacher Kalender nachzuschlagen um dieseLücke , dir kein« ist, auszufüllen . And was ich von seinem Amte
höre , sind nur di« tätlichen Mißhandlungen von arretierten
Personen , und außerdem erinnere ich mich, daß zwei Schutzleuteeinen hilflos betrunkenen Studenten niederschießen mutzten , um
ihn zum Schweigen zu veranlassen . An diesen Erfolgen der
Münchener Sicherheitsbehörden konnte sich nur der Respekt anf -
banen , den ich vor ihr hege , und dieses jetzige Novum , was auf
politischem Gebiete liegt , gibt ihm keine andere Richtung . Ichdenke, man müßte nicht gerade Präsident fein , um sich auf solche
geistige Waffen gegen die Satire zu besinnen . Auch ein bürger¬
licher Salzstöhler kann auf die fublime Idee kommen , unange¬
nehme Gesinnungen durch Entziehung der Kundschaft zu be¬
strafen , und es liegt durchaus im bourgeoisen Empfinden , mit
pekuniären Nachteilen jemanden zu strafen , dem gegenüber inan
geistig inferior ist . Aber vermutlich war diese BoykottierungS -
idoe, welche der Polizeipräsident verschwenderisch dem Eisen¬
bahnministerium schenkte, weniger daS Produkt angestrengten
Nachdenkens , als dynastffchcn Fühlens , welches sich zum Nach¬teile hoher Herren leider so massig in den Herzen der Dienenden
aufftapelt . Auch Friedrich hätte feine Karikatur nicht niedriger
hängen lassen können , wenn der Zufall vor ihm einen Ber¬
liner Polizisten vor das Plakat hingeführt hätte , und fo wäre
sein Wild um einen hübschen Zug ärmer durch den Uebereifereines Dummkopfes , dessen Loyalität weder ihm noch der Nach¬welt etwas bedeuten konnte . Ob Prinz Ludwig die für ihn ge¬
räuschvoll inszenierte Rache gebührend einschätzt , weiß ich nicht ,aber daß er dem Polizeipräsidenten keinen Dank schuldet , das
wird jeder verstehen , dessen Denkerstirne nicht vom Schiffhute
beschattet wird .

Dem Eisenbahmninister von Frauendorsex rühmt man
Jovialität nach, und die ihn persönlich kennen , versichern eifrig ,daß er gewiß nicht die Verfügung getroffen hätte , wenn ihm nicht
Pistolen auf die Brust gesetzt worden wären . Ganz gewiß ist es

W i e h S . Ueberall guter Besuch und frohe Kampfesstimmung .Unsere Gegner wehren sich allüberall in den Diskussionen , da
sie sehen , daß tvir auch diesmal einen Erfolg erwarten können .In Atzenbach war es der Zentrumsbürgermeister Mötsch , inHoll der Alt -Bürgermeister L e i s i n g e r , der naiv meinte ,daß von ' jetzt ab die Nationalliberalen etwas anders auftretenwerden rc . In W i e s , wo Bündler , Demokraten und Liberalevor unS waren und nur schwache Versammlungen hatten , warder Besuch bei uns noch nie zuvor so stark als diesmal . Mrwaren in MieS bisher gut « Versammlungen gewohnt , ober sostark besucht war noch keine, ca. 100 Männer hatten sich einge¬funden . Auch hier traten zwei Liberale auf , sogen . Pflichtlibe -rale , der Postagent und ein Waldhüter , welche vermißten , daßunser Kandidat keine Eisenbahn für das kleine Wiesental ver¬

sprochen hat . Alle gegnerischen Redner fanden aber , daß auchmit aller aufgewandten Schlauheit unser Kandidat nicht in toi
Enge zu treiben war , und räumten das Gefechtsfeld .
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Gebe jeder , wa$ er kann, kr gilt,
alle Kräfte anrurpannen . um
den Wahlkampf mit €ftren und

Siegen zu verleben.

*1 " Ha _ u _ _
Die Eisenbahnfrage ins kleine Wiesental spielt im Wahl »kämpf wiederum eine große Rolle , das „Margg . Tageblatt " ,Zentralorgan der Liberalen unseres Bezirks , meinte neulichin einem Artikel , daß dieselbe am besten bei einem Mitglied «der starken nationalliberalen Kammerfratkion aufgehoben sei,während bei einem bündlerischen oder sozialdemokratischen Ab¬geordneten , der allein steht oder nur auf ein winziges Fraktiön -

chen sich stütze, nichts zu erwarten sei. Nun , verehrte Redaktion ,wie hoch schätzen Sie die zukünftige Fraktion der Liberalen einund wie niedrig die der Bündler oder die der Sozialdemokraten ?Passen Sie ans , daß hier nicht einmal ein Wechsel sich vollziehtzu ihren Ungunsten . Kennt man die Verdrossenheit der Wählernoch nicht ? Treibt nur eure Vogel Strauß -Politik weiter , der21. Oktober wird ein beredtes Zeugnis oblegen . Schrieb dochdie „Oberländer Tagespost " in Nr . 225 , daß die Liberalen auchdiesmal Verluste haben werden und daß es kein« Unmöglichkeitwäre , daß die Sozialdemokraten die Liberalen über -f l ü g e l n .
An unseren Parteigenossen des ganzen Bezirks wird esliegen , das Erreichbare zu erobern . Jetzt darf keiner mehr feh¬len , wenn es gilt den Mann zu stellen . Tue jeder , was in seinenKräften steht , dann wird der 21. Oktober ein doller Ehrentagfür unS werden .

KommunaipolitiR .
Gegen das Zentrum . Die Kölner demokratische Ver¬

einigung beschloß , bei der bevorstehend »» Stadtverordnetenwahlim ersten Wahlgang 'für die Sozialdemokratie einzutreten .Sie begründet ihr Vorgehen damit , daß sich die ganze Stoß¬
kraft gegen daS aristokratisch gefärbte Zentrum richten müsse .

schwer, die schon vorher ausgetrompetete Idee eines Polizeipräsi¬denten rundweg abzuweisen , und wenn wie hier eine große oder ,um sie richtiger zu benennen , eine zahlreiche Partei mit „ Kreu¬
zige ihn " zugleich den drohenden Hinweis auf den Unwillen der
Dynastie durch alle Straßen plärrt , dann kann sich ein Pilatus
eben nur die Hände in Unschuld waschen und muh nachgeben .

Herr v . Frauendorfer liebt seine Ruhe und sein Budget
mehr als den StmplicissimuS ; 'das ist begreiflich . Er hat am
Ende die Verhältnisse nicht geschaffen , die den alleinseligmachen¬
den Brachhammeln die Möglichkeit gewähren , jeden Staats¬
diener als Vollstrecker klerikaler Rache in Anspruch zu nehmen .
Die Schuld trifft andeve und trifft viele , wenn ein Haufen , der
nur durch seine Zahl etwas ist , eine Menge , in der kein Intellekt ,
sondern nur der blöde Instinkt des Majorisierens lebt , einem
großen Lande Gesetze vorschreibt .

"

»
Ein Drohbrief Josef FilserS .

An die „ Münch . Post " ist der folgende Brief gelangt :
An die Nähdnxion fon der Bosd hir .

Aigene Angelegenheit des EmfengerS .
Mein Liber

Daturch das si von mir was schreim in ierem Blahde mus
ich ienen mideilen , das mier ahles Wurscht ist.

Mein Liber bald Sie klauben das inserne )öardei auf die
Bräse aufbast schneihden Sie ienen indem mir durchaus gahr
nichd aufbassen und missen sie fro fein bald mir ienen nichd
auch ferbieden und ieberhanbs die ganse Bräßfreiheid serbie -
den und ieberhaubs gahr nichz mär druggen lahsen .

Mein Liber was klauben den sie wer Här ist in dissem
Faterlande bayern ? Fileichd sie hoder wer anderner als
plos mier ?

Mier braugen keine Bräse ieberhauptz nichd fontern die
kristkadollische Zeidungen und die kahländer damit das mahn
sich iber das rindfiech auskähnt was es kost und wo di meisten
sind .

Daturch wierd der Drohn und der aldar geschizt und
brauchen mier keine anderne Bräse wo diffe ärwirdingen Jn -
fchtuzionen erschidert .

Gewerkschaftliches.
Christliche Unfähigkeit .Aus Hausen (Amt Schopfheim ) schreibt man uns : I »Nr . 225 der „ Oberländer Tagespost " in Zell geben die Christ ,lichen zu erkennen , daß ihnen der Artikel im ^VolkSfreund »

„ Christliche Gemeinheiten " nicht gefallen hat . Dieser Artiklexder „Ober !. Tagespost " will sich durchaus nicht fag «n lassen , daßfür die christlichen Textilarbeiter in Zell nichts gemacht wird . 'Sr beruft sich deshalb auf eine Fabrikversammlung der Web «r»jZell , die «r am 20. September in der „ Pfefferhütte " abgehockt̂ ihat . Diese Versammlung war besucht von 40 Textilarbeitern /aus der Weberei , darunter 8— 10 Nichtorganisierte ; also bei 45gArbeitern und Arbeiterinnen der Weberei Zell sage und schreibe.40 Interessenten in dieser wichtigen Versammlung . So siehtes bei den christlichen Prahlhänsen in Zell aus . Nun frage »wir den Gewerkschaftssekretär Kiefer in Zell : Was habe»Sie eigentlich schon für die Textilarbeiter in Zell geleistet ?Haben Sie vielleicht das letzte Jahr etwas gemacht , als in derWeberei in Zell die Prämie bis zu 15 Mk . den Arbeitern «nt .zogen wurde ? Ist das von Ihnen nicht stillschweigend hinge ,nommen worden ? Erst durch Reklamation einzelner Leute hakdie Firma es selber nachträglich zurückgenommen .So liegen die Dinge in Zell . Die Arbeiter sehen «S nachund nach ein , daß von der christlichen Gewerkschaft au » einfachnichts für sie geschieht , deshalb sind schon viele auSgrtrrten .Nun sieht jetzt dieser Herr freilich , daß die christlich» Organi .sation in Zell immer kleiner wird und hat er «men Wink be.kommen . Wir wissen ganz genau aus Erfahrung , daß , wenndie christlichen Gewerkschaft in Zell nicht in absehbarer Zeitvorwärts geht , der Lokalbeamte aufgehoben wird . Jetztwill dieser Christenheld das Haus auf einmal über den Kopsstürzen und schimpft über die Sozialdemokraten in der „ Oberl .Tagespost "
, daß es eine Schande ist. Namentlich die HausenerGenossen müssen herhalten . Er macht in seinem Artikel die

Landtagskandidatur von Hausen lächerlich , sowie das Arbeiter «
Proletariat in Brombach . Ist das Anstand von einem Arbeiter¬
führer ? Pfui Teufel ! Wo doch dieser Kandidat , der selber einArbeiter ist , von Arbeitern aufgestellt wurde . Von der '
Bewegung in Hausen , über die Sie sich in Ihrem Artikel wun .dern , wollen wir nichts berichten . Wir verkünden jedenstillrunsere Kämpfe immer wahrheitsgetreu und machen es nicht wiedie Christlichen in Sachen Badisch -Rheinfelden .

Darum , Textilarbeiter von Zell und Umgebung , zieht die
Konsequenzen daraus . Tretet aus dem christlichen Textilarbei -terverband aus und schließt euch dem Deutschen Textilarbeiter .Verband an !

Tarifverträge in der Brauinbustrie . Einen Tarifvertrag
schloß der Brauereiarbeiterverband mit der Braunschwei ,
ger Brauereivereinigung ab . Erzielt wurto eine
halbe Stunde Arbeitszeitverkürzung pro Tag für die Winker ,
monate , 1 Mk . Lohnerhöhung pro Woche, Bezahlung der siebten '
Schicht für Maschinisten , Heizer und Stallpersonal , Erhöhungder Ueberstundensätze und Verbesserung des Urlaubs .

Weiter erfolgte ein Tarifabschluß mit der Brauerei Pechin Röbel mit Lohnerhöhung und für die Arbeiter der Brauer « -
Sagemüller in Güstrow wurde der Lohn um 1,M Mj ,pro Woche erhöht und die Arbeitszeit um eine Stunde täglich
verkürzt .

In Hildesheim ist mit dem Bierderleger Otto Lips ,
Niederlage des Hofbräuhauses Karl WolterS u . Ko. , Braun -
schweig, ebenfalls eine Vereinbarung getroffen worden , die
außer einigen allgemeinen Vergünstigungerk dem Personal eine
wöchentliche Zulage von 2 Mk . und pro Tag 50 Pf . mehr Spesenals bisher gewährt . Ferner wurde das Bierfahren des Sonn ,
tags im Sommer beschränkt und im Winter gänzlich «in .
gestellt .

Erfolgreiche Lohnbewegung der Liegnitzer Zivil - Berufs ,
musiker . Nach fünfzehnwöchigem Streik haben die Zivilmusikeveinen vollen Erfolg errungen und einen Tarif abgeschlossen.Der vom Gewerkschaftskartell über die in Frage kommenden
Lokale verhängte Boykott , der wirksam durchgeführt wurde , ist
aufgehoben worden . Und dies trotz der Streikbrecherarbeit
königlich-preußischer Militärkapellen ! ^

Nähmen si ienen in Achd for mier den balt ich wield
würde kehne ich keine barmhärzikeit . Disses mus ich ienen
mideilen damid das st es wiesen , und lahse ich die brätzfrei -
heid ferschwinden one knade und barmärzigkeid , bald ich wield
würde .

Mein liber mir hawen schohn ganS anderne Freunde be-
kembfd als wi die Bräse und fieleichd besiennen sie ienen wie
mier den gelibden Wiedelspachern im kunzt geschtriechen
hawen das sie fon keinen mahler nichz mer kauffen kühnen und
had der deitsche Keiser seinen beileihd ausdricken mießen ieber
inserne grausamkeid Haber mier sind so bald mir wield Wühr¬den und schtreigen dem Brinsregend seine kunzt hobhol mier
ien ferähren als inser angsschtahmtes Fürschtenhauß aber
hilfd nichz troz diesser ienigen Libe und Drei « fier inser
Härschergeschlechd und Wiedelspacher sind mir krausahm gegenien bald er anderst wiel als mir Wahlen und mier unterdricken
gans einfach inserne ienige Libe und Dreie .

Mein Liber das missen si ienen märgen was mir ahles
lehnen und misscns auch inserne erhahbenen Wiedelspachec
märgen , damit das si unS schmeigeln .

Mein Liber bald sie noch einmahl fon mier was schreimläse ich ich den bolizeibresadent auf ienen los wie mir ien ausden Simbliezimus loslahsen Ham durch befühl fon ins , denn
differ Bresadent ist ein gescheider Mentsch wo auch wais dasmier die Harren siend und sonzt niemand anderner .

Disses beschtetige ich durch meine aigenhentige linder ,
schrifd .

Jozef Filser
kenigl . Abgeordneter und Rägent in Bayern .Gieb Achd balz kracht und schaug nichd um der Fuxget um .

»
Die Abgeordneten über das Timplicifsimus - Berbot .

Einem Landtags -Briefe der „ Fränkischen Tagespost " ent¬
nehmen wir : Der Ausschluß des „Simplicissimus " von den
Bahnhofsbuchhandlungen wird in Abgeordnetenkreisen lebhaft
besprochen , zweifellos gelegentlich auch in der Kammer erörtert
werden . Selbst Zentrumsabgeordnete , die nicht zu den ganzgalligen Hassern des gefürchteten Blattes gehören , bezeichne»
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Sonntagsruhebe stemm ungen für das Barbier - und Fri¬
seurgewerbe , die jedoch den Gehilfen und Lehrlingen nicht
einen einzigen freien Sonn - und Feiertag gewährleisten, son¬
dern an Sonntagen eine ständige Beschäftigung bis 2 Uhr nach¬
mittags zulaffen. Bestimmt ist nur , daß bei länger als drei
Stunden dauernder Sonntagsarbeit in jeder Woche ein Nach¬
mittag von spätestens 1 Uhr ab freigegeben werden muß . Die
Konkurrenz in diesem Gewerbe hat sich inzwischen derart ver¬
mehrt , daß eine solch lange Arbeitszeit an Sonntagen längst
nicht mehr notwendig ist. In der Praxis sind denn auch die
Sonntagsruhebestimmungen vielfach überall , sowohl durch
Geschäftsschluß an den zweiten Feiertagen der drei großen
Feste, wie auch durch früheren Ladenschluß an Sonntagen .
Ter Barbier -Jnnungsbnnd , der dank der Zwangsinnungen
di« Hälfte der Selbständigen umfaßt , hat nun in recht bezeich¬
nender Weise der „Gefahr " einer längst notwendigen Verbesse¬
rung der Sonntagsruhebestimmungen durch den Beschluß vor-
znbeugen versucht , die gesetzgebenden Körperschaften um eine
Abänderung der Sonntagsruhebestimmungen zu ersuchen . Er
verlangt, daß erst dann , wenn die Sonntagsarbeit länger als
8 Stunden dauert , ein Wochennachmittag freizugeben ist . Die
Sonntagsarbeit soll somit eigentlich nur pro forma auf 5 Stun¬
den erweitert werden ; in Wirklichkeit besteht gar kein Be¬
dürfnis für ein« Verlängerung der Sonntagsarbeit . Den
Herren würde es aber außerdem fveistehen , die Sonntagsarbeit
bis 2 Uhr nachmittags auszudehnen und sie in zwei Perioden ,
etwa mit Unterbrechung durch die Kirchzeit, einzuteilen » Den
Gehilfen und Lehrlingen würde der freie Wochen-Nachmittag
entzogen und dadurch ihre Arbeitszeit in der Woche um 8 Stun¬
den (der freie Nachmitag muß von 1 bis 9 Uhr gerechnet wer¬
den ) verlängert . An den Orten aber , an denen nun schon der
12 Uhr-Ladenschluß (qn Sonntagen ) bereits besteht , wäre der
Erfolg dieses zünftlerischen Wunsches der, daß die Gehilfen für
den Fortfall des freien Nachmittags und der damit verbunde¬
nen Verlängerung der in die Woche fallenden Arbeitszeit um
8 Stunden , eine um 1 bis 2 Stunden verkürzte Sonntagsarbeit
zu verrichten hätten . DaS wird ihnen aber durch den Zwang
der Nerhältniffe ohnehin in absehbarer Zeit zugestanden werden
müssen . Da der Bund selber nicht erwarten kann , daß mangel¬
hafte gesetzliche Bestimmungen , die längst veraltet sind und
sich als völlig unzulänglich erwiesen haben, nach löjährigem Be¬
stehen auch noch verschlechtert werden sollen , so geht man in
der Annahme nicht fehl, daß der Beschluß der Unternehmer
lediglich ein Bluff ist, um eine den Zünftlern zu weit gehende
Verbesserung der SonntagSruhevorschriften zu inhibieren . Ein
starkes Stück bedeutet dieser Streich immerhin .

Der Verband der Friseurgehilfen wird den Unternehmern
einen Strich durch die Rechnung machen . Im Laufe dieses
Monats werden in allen Orten , in denen der Verband Mit¬
glieder hat , öffentliche Gehilfenversammlnngen stattfindvn ,
die nicht nur gegen den zünftlerischen Plan protestieren , son¬
dern erneut die Forderungen der Gehilfenschaft nach einer
durchgreifenden gesetzlichen Regelung der Arbeitszeit zum Ans¬
druck bringen werden. Beträgt doch die Arbeitszeit im Bar¬
bier- und Friseurgewerbe durchschnittlich 14% Stunden täg¬
lich ohne irgendwelche bestimmte Pausen . Den Gehilfen muß
zugleich begreiflich gemacht werden, d aß sie den Plänen der
Zünftler nur dann erfolgreich begegnen können, wenn sie zahl¬
reicher der Organisation beitreten .

Eine Tarifstatistik des Brauereiarbeiterverbandes . Die
ersten Tarife des Brauereiarbeiterverbandes reichen bis in die
Mitte der neunziger Jahre zurück . Neben den Buchdruckern
waren die Brauereiarbeiter Wohl die ersten, die auf dem Ge¬
biete der tariflichen Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
Erfolge erzielten . Größere Ausbreitung im Bereiche des
Brauereiarbeiterverbandes gewannen die Tarife jedoch erst seit
Ende der neunziger Jahre . In die Tarife einbegriffen sind
sämtliche Arbeiter der Betriebe , mit den wenigen Ausnahme¬
fällen , wo einzelne Gruppen der Arbeiter für die Organisation
zurzeit nicht zu gewinnen waren . Außer auf Brauereien er¬
strecken sich die Tarife auch auf eine ansehnliche Zahl geschäftlich
angeschloffen«r oder verwandter Betriebe : Malzfabriken , Bier¬
niederlagen, Brennereien , Seltersfabriken re . Jetzt arbeiten
schon über 50 000 Berufsarbeiter unter tariflich geregelten Ver-
hältmssen.

das Verbot als eine Dummheit , freilich nur als das . Sie
wissen, daß die Eisenbahnverwaltung mit der Maßregelung des
„SnnplicissimuS" für diesen eine recht wirksame Reklame ge¬
wacht hat , Go ist, wie uns milgeteilt wird , feit Sonntag die
Separatausgabe .der Briefe des Abgeordneten Josef Filser in den
meisten Buchhandlungen ausverkauft . Veranlassung zu dem
Ausschluß des „Simpliciffimus " von den Bahnhofsbuchhand»
luvgen ist die Manövernnmmer , durch welche sich Prinz Ludwig
grkränkt fühlen soll, und der erste Brief des nun wieder in
München amtierenden Abgeordneten Jozef Filser an seinenFreund, den Bosdhalder Gorbinian Bachler in Mingharting .Der verehrt« Herr Abgeordnete wird voraussichtlich in der näch¬
sten Nummer des „Simpl " seinem Freund in Miirgharttng den
neuesten Erfolg „ inserer Bardei " brühwarm berichten und damit
Furore machen . Denn daß bei diesem Hirfchauerstückchen die
Staatsmänner des Zentrums die Hand im Spiele haben, merkt
man am Jubel der führenden Prehorgane der Schwarzen.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Samstag , 9. Okt. A. 8. Zum erstenmal : „Gespenster", Fa¬

miliendrama in 3 Akten von Henrik Ibsen . Anfang 7 Uhr.
Sonntag , 10. Okt. C . 7. „Manon ", Oper in 6 Akten (6 Bildern )

von Massenet. Anfang 7 Uhr, Ende % 10 Uhr.
Montag, 11 . Okt. B . 8. ,,Orpheus und Eurydike", Oper in 3

Akten von Gluck. Anfang halb 8 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr .
Dienstag , 12. Okt. 4. Borst, auß . Ab . Einmaliges Gastspiel

von Josef Kainz : „Die Verschwörung des Fiesco zu Genua "
Trauerspiel in 5 Akten von Schiller. Anfang 7 Uhr , Ende
11 Uhr. FieSe-»: Josef Kainz als Gast-

•
Spielplan » Aenderung. Wegen andauernder Erkran -

kng von Hans Bussard muß die siir Freitag den 8 . Okt. an°
gckkündigte Neueinstudierung von Aubers „ Schwarzem Domino"
verschoben werden . An diesem Tage wird deshalb ebenfalls nen-
rinstudiert „Der Bajazzo " und „ Cavalleria rusticana " gegeben
werden . Die Partie de. Canio-Bajazzo wird Herr Tänzler hier
Sum erstenmal« singen , während die Partie des Turiddo in
»Cavalleria" dem Herrn Jaülowker zugeteilt wurde . In der
Partie der Santuzza ist Frau Hofmann-Bielfeld neu.

Donnerstag , den 7. Oktober 1909 .
In den letzten drei Jahren schloß der Brauereiarbeiterver¬

band Tarifverträge ab : im Jahre 1906 : 115 mit 224 Betrieben
für 6058 Personen , im Jahre 1907 : 198 mit 404 Betrieben für
16 203 Personen , und 1908 : 177 für 313 Betriebe und 10 205
Personen . Am 1 . Januar 1909 bestanden 557 Tarifverträge für
1248 Betriebe mit 52 045 Personen . Davon entfallen auf
Brauereien 478 Verträge für 1135 Betriebe mit 50 269 Per¬
sonen ; auf Mälzereien 36 Verträge für 37 Betriebe mit 789
Personen ; auf Bierntederlagen 31 Verträge für 49 Betriebe mit
543 Personen ; auf Brennereien , Seltersfabriken je. 12 Tarif¬
verträge für 27 Betriebe mit 444 Personen .

Im Laufe dieses Jahres haben die Tarife wieder größere
Ausbreitung erlangt . Nach Abzählung der Abgänge durch Ab¬
lauf verschiedener Tarife und Zuzählung der erneuerten und
neuabgeschlossenen Tarife , die registriert und nach Ablauf eines
jeden Vierteljahres festgestellt werden , hatten am Schluß des 8.
Quartals 620 Tarife für 1276 Betriebe mit 52 538 beschäftigten
Personen Giltigkeit .

Die Weltfirma Gebr . Sulzer in Winterthur ( Schweiz )
steht im Begrfffe , ein neues Fabrikgebäude erstellen zu lassen .
Trotzdem die lckrgerliche Presse, allen voran das Hoforgan der
Firma Sulzer , daS „Neue Winterthurer Tagblatt "

, sich feit
Wochen effrig bemüht , den Maurerstreik totzulügen , ist es den
Baumeistern und ihren Helfershelfern , den Streikbrecher¬
agenten , nicht gelungen , eine größere Anzahl Streikbrecher zu
gewinnen. Der Versuch, Streikbrecher zu importieren aus kul¬
turell rückständigen Ländern , ist bis jetzt vollständig mißlungen .
Das hindert aber die Firma nicht , auf diesem Gebiete neue
Versuche zu machen . In den nächsten Tagen erwartet dieselbe
eine größere Anzahl Streikbrecher , die sie allem Anschein nach
in den Fabvikräumen unterzubringen gedenkt , denn bereits
haben die Herren Gebr . Sulzer zu diesem Zwecke eine Baracke
als Unterkunftsraum mit ca . 50 Schlafftellen « inrichten lassen .

Genossen , haltet überall ein wachsames Auge auf Arbeiter¬
transporte , damit auch diesmal der Streikbrecherimport in die
Brüche geht, insbesondere unsere Organisationsbehörden soll¬
ten tun , was ihnen in dieser Beziehung möglich ist. Hoch die
internationale Solidarität ! Sachbezügliche Mitteilungen sind
auf dem kürzesten Wege an das Arbeitersekretariat Winterthur
zu richten. Arbeiterblätter find um sofortigen Nachdruck
gebeten.

Arbeitersekretariat Winterthur (Telephon 909) .

Oberkirch . Den Mitgliedern des Wahlvereins zur Nach¬
richt , daß kommenden Samstag , 9 . ds . Mts . , im „Bad . Hof "
eine Mitgliederversammlung statffindet . Im Interesse der be¬
vorstehenden Landtagswahl ist es dringend nötig , daß die Ge¬
nossen vollzählig erscheinen . Die Versammlung beginnt Punkt
8 Uhr.

Hur der Partei.
Zell i. 23 . , 3. Okt. Am Sonntag . 10 . Okt . , abends 8 Uhr,

findet im Gasthaus zum „Schwanen " eine öffentliche
Volksversammlung statt . Referent ist unser Landtags¬
kandidat, Gen . Adolf Müller , Sattlermeister von Schopf¬
heim. Die Parteigenossen und Volksfreundleser ersuchen wir,
für zahlreichen Besuch der Versammlung Sorge zu tragen , da¬
mit der 21 . Oktober auch im hinteren Wiesental als Ehren - und
Siegestag bezeichnet werden kann.

Zentrusmlilgen .
Seit einigen Wochen befassen sich eine Reihe von Schmier¬

finken der Zentrumspresse mit meiner Person und schwindeln
das Blaue vom Himmel herunter nach ihrem Prinzip : „Ver¬
leumde lustig weiter , hängen bleibt doch etwas ! " Auch die
„ Offenburger Zeitung "

, der „Volksbote" für Stadt und Land"
läßt in der Nummer vom 24 . September solche Unwahrheiten
vom Stapel gegen mich und meinen Verbandskollegen E b e r I e
und pöbelt dabei unsere Parteipresse in gemeinster Weise an .
Um diesem Treiben ein Ende zu bereiten , halte ich es für an¬
gezeigt, einmal die Lügen und schmutzigen Machinationen ins
rechte Licht zu rücken und den Lesern der Zeitungen zu be¬
weisen , wie flrupellos die christlichen Zentrumstrabanten darauf
loslügen.

Cbeaier und ITtusik.
Im Muscumssaal gab gestern das Karlsruher Streich¬

quartett seinen ersten Kain m er mu sik aben d . Es hat die
Zahl feister Konzerte in diesem Jahr auf 6 Wende erhöht, was
von seiten des Publikums gewiß mit Freuden begrüßt wird.
Hat das „Karlsruher Streichquartett "

sich >doch schon im ersten
Jahre seiner Wirksamkeit nicht nur in Karlsruhe allein aufs
Vorteilhafteste eingeführt und sich unter den hiesigen Musikver¬
anstaltungen einen bedeutsamen Platz erobert . De man
( 1 . Violine ) ist ein Meister seines Instruments , in der kurzen
Zeit seiner Tätigkeit im Hoforchester wohlbekannt und' geschätzt.
Auch die Vertreter der Grund - und Mittelstimme », die Herren
Schwa nza ra ( Cello ) , B üh l m an n ( 2. Violin ) und Mül¬
ler ( Bratsche) erwiesen sich längst als tüchtige Künstler und
Musiker von feinem Geschmack für Kammermusik. Das Zusam¬
menspiel der vier Künstler ist von relativ hoher Vollendung,
rhythmisch sehr klar und präzise, klanglich gut schattiert, der
Vortrag musikalisch gesund, warm und namentlich in der Prim¬
geige eindringlich im Ausdruck . Die Herren spielten zunächst
Beethovens großes B- äur -Ouartett , Opus 59 Nr . 1 , mit den
verarbeiteten russischen Melodien , weiterhin Schuberts herr¬
licher , hier noch nicht gehörter Stceichquartett -Torso c- mol !
(nachgelassener Satz ) und zum Beschluß das g-äur -Onartett
von Mozart . Wir glauben , daß Schubert am besten gelang , hier
konnte der stark sinnliche , oft feurige Geigenstrich Demans , dem
es trotzdem nicht an zartestem und süßesteur Schmelz fehlt, ge¬
radezu Orgien feiern . Dem Werk mag eine willige Versenkung
in die holde Gemütskindlichkeit des Liedermeisters vorange¬
gangen sein , es wurde mit aufrichtiger Herzensgemeinschaft, mit
einem Klangzauber echt kammermusikalischer Diskretion geboten.
Das ewig-junge Mozart -Werk erhob sich diesmal nicht zu jener
Geläuterkheit des Ausdrucks, zu jener wundervollen Verklärt-
heit , die sich früher im Spiel der vier Herren bemerken ließ.
Gewährte es auch einen tiefen Eindruck, so tat sich — namentlich
in dem von unvergleichlicher Liebenswürdigkeit erfüllten
Menuett — oftmals sforzatohaft die erste Geige zu ungunsten
der Einheitlichkeit hervor . Man kann sich bei Mozart nicht ge¬
nug in den Darstellnngsmitteln beschränken . Rauschender Bei¬
fall wurde den Leistungen der Künstler gespendet, denen man
ein besonders lautes Lob auSspvechen darf , daß sie sich endlich
zu einem dunklen Podium entschlossen .

V
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1 . Die Versammlung in Seebach. Dort hat e8 den chrff̂

lichcn Flunkerern nicht gepaßt , daß ich ihnen nachwies, dah sieaus Angst vor dem Freien Verband und dessen Aufklänmadie Tabakarbeiter vom Versammlungsbesuch
abhielteu und versuchten uns alle Lokale abzutreihen.
Schnaubend vor Wut , weil es mir gelang , selbst im christlichenVerbandslokal eine öffentliche Protestversammlung zu ar » n-
gieren , schrieb man in der Zentrumspresse,ich reist« „inkognito" .Das von der Zentrumspartei erfundene „ Inkognito " bestanddarin , dah ich auf den Versammlungszettel „Herm. Förster ,
Zigarrenfabrikant , Hamburg ", als Referent verzeichnet
hatte. Um ihre Verdächtigungen beweiskräftiger zu machen ,mußte selbst das Hamburger Adreßbuch hevhalten. Man be-
hauptete nämlich, ein solcher Mann existiere gar nicht in Ham¬burg und damit sei der Beweis erbracht. Wahrlich albern,
kindisch, unwissend und gemein zugleich ! HermannFörster , Zigarrenfabrikant , langjähriger sozialdemokratischer
Reichstagsabgeordneter , wohnt schon feint 30 Jahren unld noch
jetzt in Hamburg . Damit ist schon die eine Lüge widerlegt.Aber das kam so : Unser Genosse Förster machte eine längereAgitationstour im Süden . Ich sprach ihn persönlich und standmit ihm in Briefwechsel wegen einigen Versammlungen , welcheer übernehmen wollte. Die Vorarbeiten waren gemacht , die
Zettel angefcrtigt ; da mußte unser Genosse Förster seine Tour
wegen Ueberanstrengung abbrechen und nach Hause reisen. Ichmußte also das Referat selbst übernehmen . Dieser einfacheund natürliche Vorgang genügt den Schmierfinken der Zen¬trumspresse schon, eine Reihe von Notizen zu bringen und Ver¬
dächtigungen gegen mich anzuzetteln . Man muß wirklich ge¬stehen , leichter und schmutziger kann ein Honorar nicht verdientwerden. Man schlägt das Hamburger ALreßbuch auf , streichtden Namen weg, die Lüge ist fabriziert und 'S „Geschäft!«" ist
gemacht . Echte christliche Praxis .

2. Nun bezüglich der Notiz über Herbolzheim in der „Offen¬
burger Zeitung ". In Nr . 36 des „Tabak-Arbeiter " vom FreienVerband schrieb ich am Schluß meines Berichts folgende zweiSätze : „ In Orten mit katholischer Arbeiter -Bevölkerung istman , nachdem bereits die Wirkungen der neuen Steuern sichbemerkbar machen , in heller Erregung über das arbeiterschädi¬
gende Treiben der Zentrumspartei und hat ihr bereits die
Freundschaft gekündigt. In Herbolzheim hat der christliche Ver¬band seine sämtlichen 117 Mitglieder verloren .

" Diese beiden
Sätze , so unumstößlich wahr sie sind , hat die gesamte süddeutsche
Zentrumspresse außer Rand und Band gebracht. Einen großenKübel voll Tinte und Druckerschwärze hat man bereits ver¬
schmiert , um Lügen zu fabrizieren , die diese Taffachen hinweg¬
leugnen sollen . Vergebens , ihr schwarzen TintenkuliS . Die
immer mehr um sich greifende Arbeitslosigkeit straft euch Lügenund steigert die Aufregung von Tag zu Tag mehr . Auch ein
Schüler der M .-Glaübacher Lügenfabrik , Herr Eichenlaub ,Sekretär vom christlichen Tabakarbeiterverband engagiert sichin dieser Herbolzheimer Notiz und erzwingt unter Anwendungdes 8 11 des Preßgesetzes eine „Richtigstellung" im Karlsruher
„ Volksfreund"

, in welcher er diese Tatsachen hinwegzuleugnen
versucht in der Voraussetzung , die Blamage der „Tabakchristen"
zu verkleistern. Bodenlos frech wie die Preßtrabanten und An¬
treiber der Zentrumspresse nun einmal sind , benutzen sie diese
zweifelhafte „Richtigstellung" und behaupten , die von mir ge¬
brachte Behauptung sei eine verlogene Notiz . Um ihre
Lüge beweiskräftiger zu machen , fabrizieren sie so aus dem
Stegreif eine weitere Lüge hinzu und behaupten , ich und mein
„ Komplize "

(gemeint ist der Sekretär H . E b e r l e ) hätten uns
als „ chriftlichsozial " dem Wirt des Versammlungslokals gegen¬über bezeichnet . Das ist eine faustdicke Lüge. Denn erstens
kannte mich der Lokalwirt sehr genau und ich ihn, denn der¬
selbe war früher in Kenzingen im „Jsenburger Hof"

, wo
ich in seinem Lokal schon zwei Versammlungen abhielt . Ich
rechne es mir zur Ehre an , ein Vertreter des Freien Verbandes
zu sein und lasse darüber keinen Zweifel in meinen Vorträgen.
Auch unterhielt ich mich noch mit dem Wirt über jene Versamm¬
lungen. Und in Herbolzheim hatte ich im selbigen Lokale be¬
reits viermal eine Versammlung abgehalten und dürften mich
fast alle Tabakarbeiter genau kennen, besonders aber die ver¬
lorenen 117 christlichen , denn diese haben meinen Worten schon
oft mit Ruhe und Aufmerksamkeit zugehört . Jetzt dürfte es
wohl dem Tintenkuli von der „Offenburger Zeitung " klar wer -
den , wie kindisch und albern seine Behauptungen sind . Die Notiz
vom Verlust der 117 Mitglieder des christlichen Verbandes in
Herbolzheim stimmt auch vollständig und wurde uns diese Mit¬
teilung vom früheren 1 . Bevollmächtigten des christlichen Ver¬
bandes von Herbolzheim zuteil . Der „christliche Wahrheits¬
apostel "

, Herr Valentin Eichenlaub , Verbandssekretär , be¬
hauptet in seiner Richtigstellung unverfroren darauf los : Die
Zahlstelle Herbolzheim habe sich schon vor Jahresfrist
aufgelöst , also am 17 . September 1908. Dann behaupten
die anderen Christen : im April hatten wir noch ein Mitglied ;
dieses trat ebenfalls aus . So lügen sie hin und her . Da ver¬
lohnt es sich wohl, einmal diesen Schwindel festzunageln. Zu
Pfingsten 1909 tagte ihre Generalversammlung in Heidelberg.
Zur Wahl von Delegierten bildeten nach ihren Veröffent¬
lichungen die Zahlstellen Herbolzheim - Seelbach-Reichen¬
bach den 14 . Wahlkreis , und auf 400 Mitglieder soll erst ein
Delegierter gewählt werden . Wer lügt da ? ? ? Entweder ist eS
wahr , was die Zentral -Leitung veröffentlicht und dann hat
Eichenlaub die Unwahrheit geschrieben , oder es ist umge¬
kehrt der Fall . Wer von beiden der „ Wahrheitsliebende " ist,
das sollen sie unter sich im Beichtstuhl abmachen und dafür
in der Hölle braten . Wo tm übrigen der christliche Verband in
den Orten des 14. Wahlkreises , nachdem laut Behauptung des
Herrn Eichenlaub sich Herbolzheim schon am 17 . September
1908 aufgelöst hat , die 400 Mitglieder hat , darüber soll Eiche«,
laub , der Wahrheitsliebende , berichten. Ich weü >e ihm mit
Zahlen dienen über Seelbach-Reichenbach , was nach seinen
eigenen Angaben vom 14. Wahlkreis noch bleibt.

Einstweilen aber dem verlogenen Schreiber in der „Ofsen-
burger Zeitung " und den christlichen Antreibern einig« Zahton
ins Stammbuch : 1907 hatten die Christlichen im 8 . Gau noch
26 Zahlstellen, im 9 . Gau noch 21 Zahlstellen, zusammen also
47 Zahlstellen. Diese wählten 1907 zur Generalversammlung
16 Delegierke. 1909 hatten die Christlichen im 8 . Gau nur noch
15 Zahlstellen, im 9 . Gau nur noch 14 Zahlstellen, zusammen
also nur noch 29 Zahlstellen, demnach einen Verlust von 18 Zahl¬
stellen. Sie wählten in diesen Leiden Gauen 1907 noch 16 Dele¬
gierte , 1909 nur noch 5 Delegierte , also besteht eine Abnahme
von 11 Delegierten . Die hier in Betracht kommenden Gaue
bilden die Laudesteile Pfalz , Baden und Elsaß . Vorstehende
Zahlen rechtfertigen meine Behauptungen von der Hellen Em¬
pörung und Fahnenflucht wegen dem verräterischen Verhalten
der Äentrumspartei gegenüber den Arbeitern in der Steuer ^
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bewilligung vollauf . Die Fahnenflucht greift weiter um
Ach . In Oestringen lieferten mehrere langjährige Mitglieder
Ml christlichen Verbandes ihre Mitgliedsbücher bet mir ein und
stshen von nun an mit in Reih und Glied des Deutschen Tabak¬
arbeiterverbandes . Weitere Uebertritte stehen bevor.

Ad . Heising ,
Gauleiter des Deutschen Tabakarbeiterverbandes , Stuttgart .

Zu dieser Angelegenheit bringt der „Bad . Beobachter" letzten
Samstag einen weiteren Artikel und schreibt :

Wie der „Bolksfreund" mogelt. In Nr . 227 des „Volks¬
freund " ist einmal wieder ein Bericht zu lesen, über die Rück¬
wärtsentwickelung des christlichen Tabakarbeiterverbandes .
Was die Zahlen von 1907 und 1909 betreffen , so entsprechen
sie den Tatsachen. Der Verband christlicher Tabak- und Zi¬
garrenarbeiter hat vom 1 . April 1907 bis 1 . April 1909 1078
Mitglieder verloren . Dieser Verlust ist aber nicht auf den
„ Verrat im Schnapsblock " zurückzuführen, sondern ganz an¬
dere Ursachen haben da mitgespielt. Wenn der „ Volks¬
freund " diese Ursachen wissen will, möge er sich an den Gau¬
leiter Schlüter des freien Tabakarbeiterverbandes in Biele¬
feld oder an die Bielefelder „ Volkswacht " wenden. Diese
können von Mitgliederrückgang im freien Tabakarbeiter¬
ve rband noch ganz anders berichten. Der freie Tabakarbeiter¬
verband besaß in Westfalen Ende 1906 4809 Mitglieder und
Ende 1908 2908 , also ein Weniger von rund 1906 Mitglieder .
Der christliche Verband verlor also 1078 Mitglieder , der freie
dagegen 1906 oder 828 Mitglieder -Mehrverlust als der
christliche.

Wenn dann der „ Bolksfreund" weiter meint , daß der
«Verrat im Schnapsblock " das Schicksal des christlichen Ver¬
bandes weiter besiegeln wird , so sei ihm gesagt, daß er sich
sehr gewaltig täuscht . In Westfalen hat der christliche Tabak¬
arbeiterverband seit Annahme des Dabaksteuergesetzes um
rund 50 Prozent Angenommen . Wenn es der „ Volksfreund"
nicht glaubt , so möchte er auch in dieser Sache bei der Kol¬
legin in Bielefeld anfragen . Und hier in Baden , lieber
„Volkssreund"

, hat der christliche Tabakarbeiterverband seit
1 . August um rund 600 Mitglieder zugenommen und 7 neue
Zahlstellen errichtet . Der christliche Tabakarbeiterverband
braucht nicht hinter den Kulissen zu spielen. Er hat gezeigt,
daß er es ernst nimmt , mit der Wahrung der Interessen der
Tabakarbeiter und hat sich dadurch das Vertrauen der Tabak¬
arbeiter gewonnen. Sein Schild ist blank und deswegen geht
es bei ihm trotz des Geschreis der roten Presse auf der ganzen
Linie vorwärts .

Wer in Wirklichkeit „ m o g 'e l t" , wollen unsere Leser selbst
beurteilen .

Badische Chronik.
. DurlacI ).

— Krankenkassenwahl. Bei der gestern stattgehabten Wahl
der Vertreter der Versicherten zur Generalversammlung der
Ortskrankenkasse wurde der Vorschlag des Gewerk¬
schaftskartells ohne Gegenliste gewählt . Bei der
Wahl der Arbeitgebervertreter ging der Vorschlag des Gcwerbe-
und Handwerkervereins ebenfalls ohne Gegenliste durch . Die
Wahlbeteiligung war schwach.

»aärn-LaSen.
— Professor Ludwig Knaus , der Maler so vieler präch¬

tiger Bilder aus dem Bauernleben des Schwarzwaldes , beging
am heutigen Tage ( 5 . Okt . ) seinen 80 . Geburtstag . Wvhl um
einem allzu großen Festtrubel zu entgehen, hat der greise
Künstler Berlin verlassen und sich hierher gewendet, wo er mit
feiner Gattin im Hotel „Gunzenbachhof" wohnt.

— Die hiesige Sektion des Schwarzwaldvereins begeht am
nächsten Sonntag die Feier ihres 25jährigen Bestehens, welche
in 'der städtischen Turn - und Festhalle abgehalten wirb . Schlicht
und einfach , dem Charakter der Schwarzwälder entsprechend ,
und im ganzen doch imposant wirkend, wird das Jubiläum be¬
gangen werden.

— Mit der Einführung der obligatorischen Kurtaxe hat sich
neuerdings wieder der Stadtrat beschäftigt . Ein vom Ober¬
bürgermeister ausgearbeitetes diesbezügliches Statut wurde
der Finanzkommission zur Vorberatung überwiesen.

Singen a. Fi.
— Eine große öffentliche Wählcrversammluug findet am

kommenden Sonntag , 10 . Oktober, abends 8 Uhr, im „ Kolos¬
seum" hier statt , in welcher Gen . Kolb über „Die bevor¬
stehenden Landtagswahlen " sprechen wird . Die hiesige Ein¬
wohnerschaft, gleichviel welcher Parteirichtung , laden wir zu
dieser Versammlung freundlichst ein und garantieren für voll¬
kommenste Redefreiheit . Pflicht der Parteigenossen ist es ,
durch rührige Agitation dafür Sorge zu tragen , daß am Sonn¬
tag Abend im „Kolosseum " eine Versammlung tagt , wie Singen
bisher noch keine gesehen hat.

— Die Singener Bahnhofsznstände werden immer unhalt¬
barer . Gestern Vormittag 7 Uhr stieß auf dem Bahnhof in der
Nähe der Fittingsfabrik eine Rangier «- teilung auf einen Güter¬
wagen, der aus dem Gleise geworfen wurde . Glücklicherweise
wurde niemand verletzt .

funwangen .
— Ein bedauernswerter Unglücksfall ereignete sich am

Abend des 5. Oktober, dem ein blühendes Menschenleben zum
OPfer fiel. Der 20jährige Uhrmacher Wilh . Müller , der hier
in Arbeit stand, war in seinem Zimmer . Plötzlich ertönte ein
Schuß. Der Logisherr ging sofort in das Zimmer . Auf Be¬
fragen , was los ist, sagte Müller : „ Ich habe mich geschossen!"
Man vermutet , daß durch unvorsichtiges Hantieren mit der
Schußwaffe das Unglück passierte.

Aaiasdui.
— Zur Landtagswahl . Im Laufe der nächsten Woche wird

eine Versammlung des sozialdemokratischen Vereins stattfinden ,
welche

'
sich mit den letzten Wahlarbeiten befaßt . Alle Genossen

werden ersucht , diese Versammlung zu besuchen und sich zu der
am 17. Oktober stattsindenden Flugblattverbreitung zur Ver¬
fügung zu stellen . Auch die uns nahestehenden Gewerkschafts¬
mitglieder und sonstigen Arbeiter bitten wir , sich in den Dienst
unserer Sache zu stellen und dafür zu sorgen, daß die Flug¬
blattverbreitung gründlich vorgenommen wird. Auch die „ Aus¬
länder " sind freundlich willkommen.

Also auf zur Wahlarbeit , damit der 21 . Oktober auch für die

Donnerstag , den 7. Oktober 1909 .
Sozialdemokratie im 8 . und 9 . Landtagswahlbezirk ein Ehren¬
tag werde ! (Der Tag der Versammlung wird im „Volisfreund "
bekannt gegeben .)

Wilferdingen , 6 . Okt . Ein gefährlicher „Kunde "
kam heute vor der Karlsruher Straffammer zur Aburteilung .
Angeklagt war der 40 Fahre alte Schmied Andreas Wagen¬
pfeil aus Arnsdorf wegen Sittlichkeitsverbrechens .
Mit Rücksicht auf den Gegenstand der Verhandlung wurde die
Oeffentlichkeit ausgeschlossen . Der Angeschuldigte, ein schon
vielfach , auch wegen Sittlichkeitsverbrechens , 'vorbestrafter
Mensch , befand sich seit mehreren Monaten auf der Wander¬
schaft und kam auf seinem Wege am 4 . September nach Wilfer¬
dingen, wo er in dem Hause eines Landwirts , bei dem er betteln
wollte , ein Sittlichkeitsverbrechen im Sinne des 8 176 Ziff . 3
R .St .G .B . verübte . Der Gerichtshof verurteilte Wagenpfeil zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverlust .

Mannheim , 6 . Okt. Die 45 Jahre alte Ehefrau eines
Schneidermeisters trank gestern nach einer erregten Szene mit
ihrem Manne Lysol . Man schaffte sie ins Allgem. Krankenhaus ,
wo sie bedenklich darniederliegt .

— Qbrhalb der Wormser Straßenbrücke wurde die Leiche
eines neugeborenen Kindes aus dem Rheine gcländet. Die
Leiche war in Papier eingebunden.

Eandwimcbaftliclm.
Schwetzingen , 5 . Okt. Wie überaus ungünstig die Hopfen¬

ernte in diesem Jahre ausgefallen ist , mag man daraus er¬
sehen , daß ein bekannter hiesiger Produzent von 700 Stöcken
sage und schreibe fünf und ein halbes Pfund Hopfen ge¬
erntet hat.

Hu; freihurg.
Freiburg , 6. Okt.

— Einen schrecklichen Fund machten vorgestern die Bewoh¬
ner des Hauses Turmstrahe 9, der Heiliggeistspital-Stiftung
gehörend. Einem penetranten Gerüche folgend, der vom vierten
Stocke aus in alle Räume des Hauses drang , erbrach man die
verschlossene Zimmertür 'der etwa 65jährigen Witwe Albiez
und gewahrte zum Entsetzen deren schon sehr stark in Verwesung
übergegangenen Leichnam , auf dem Boden liegend. Vermutlich
ist die Frau , 'die nach ärztlicher Fesfftellung schon etwa 4 Wochen
tot sein dürfte , am Herzschlag verschieden . Die Zersetzung war
schon so weit vorgeschritten, daß nichts mehr von der Person zu
erkennen war .

Uns der Residenz.
* Karlsruhe , 7. Okt .

Die Mittelstandskandidatnr Trautmann vor den
Südstadtwählern .

Es war vocauszusehen, daß die Wählerversammlung
in der Südstadt , in welcher Herr Revisor Trautmann sein
„Programm " entwickelte , stark besucht würde . So war
denn 'bereits halb 9 Uhr der lange Saal des „Hilder -
hof " bis auf den letzten Platz gefüllt . Die Neuankommen¬
den mußten sich mit Stehplätzen begnügen . Das Zen¬
trum hatte , wie man nach der gestrigen Ankündigung nicht
anders erwarten konnte, seine ganze Anhängerschar aufge-
boten ; auch die sozialdemokratischen Wähler waren zahl¬
reich erschienen . Und so nahm denn die Versammlung
einen lebhaften, zum Teil stürmischen Verlauf .

Herr Glasmaler Drinneberg leitete sie . Herr
Trautmann trug alsdann seine politischen oder vielmehr
wirtschaftlichen Ansichten den Erschienenen vor.
Die Form des Vortrages wirkte ganz sympathisch , aber
der Inhalt ließ nicht mehr wie alles zu wünschen übrig .
Herr Trautmann bekannte denn auch, daß er zum ersten -
male in die politische Arena hinabsteige. So war es auch
nicht verwunderlich, daß er alle Fragen , die den badischen
Landtag beschäftigen , nur vom wirtschaftlichen
Standpunkt aus betrachtet wissen wollte. Dabei ver¬
wickelte er sich in heillose Widersprüche. Er ist Vorstands¬
mitglied des Mieter - und Bauvereins , will aber mit aller
Energie für den von den Hausbesitzern 'beim Vermögens
steuergesetz j .* forder 'den Schuldenabzug eintreten . Er
sitzt in der Leitung des Lebensbedürfnisvereins , fordert
aber eine hohe Besteuerung der Konsumvereine. Was
vollends Trautmann als der vom Zentrum unterstützte
Kandidat sich leistete , mochte selbst den anwesenden Zen¬
trumsleuten zu toll sein. Er legte sich für die Erb¬
schaftssteuer ins Zeug , die das Zentrum im Reichs¬
tag abgelehnt hatte , er verlangte Verminderung der in-
direkten Steuern , die das Zentrum eben jetzt wie¬
der ins Unerträgliche gesteigert hat . Er redete der Bei¬
behaltung der Simultanschule das Wort ,die vom
Zentrum , wo es immer die Gelegenheit dazu hat , stark
bekämpft wird . Er nannte sich einen liberal - demo¬
kratischen Mann und läßt sich von derselben Partei
auf den Schild heben , die dem Klock inkl. der Demokratie
den politischen Tod geschworen hat . Man kann sich also
vorstellen, wie der Politiker bezw . Wirtschaftler Traut¬
mann aussieht . Von politischer Logik keine Spur . Was
er über die Forderung der Eisenbahnbeamten und Arbeiter
sagte, war ganz akzeptabel, aber ob Herr Trautmann der
Mann ist, der diese Forderungen im Landtage richtig zu
vertreten in der Lage ist , muß nach seinem gestrigen ersten
Debüt stark bezweifelt werden.

Nach der etwa l ^ stündigen Rede Trautmanns setzte
die Diskussion ein , die sich bis 12 Uhr hinzog und je nach
der Parteizugehörigkeit des Redners zu lebhaften Tem¬
peramentsausbrüchen Veranlassung gab . Zunächst stellte
Gen .W e i ß m a n n fest, daß es eine total schiefe Auf¬
fassung Trautmanns sei , die großen politischen Fragen
nur vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus betrach¬
ten zu wollen. Der Widerstreit der politischen Meinungen
im Landtag sei nichts weiter als der Ausdruck wirtschaft¬
licher Interessen . Gerade die Zentrumspartei , die hinter
Herrn Trautmann stehe, habe beim Vermögenssteuergesetz
und jetzt wieder bei der Finanzreform die Interessen des
Mittelstandes schwer geschädigt . Weißmann nagelte dann
die Widersprüche des Mittelstands -Kandidaten fest und
legte dar , daß speziell die Interessen der Eisenbahnbeamten
und ebenso der Arbeiter vom bisherigen Abgeordneten
Kolb in sehr energischer und erfolgreicher Weise wahr¬
genommen worden sind . Demwagten auchdiean -
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wesenden Zentrumsleute nicht zu Wider -
sprechen .

Rechtsanwalt Dr . Ellenbogen wandte sich gegenTrautmann , weil dieser zuerst im Demokratischen Verein
für die Aufstellung des Block-Kandidaten Hermann ge.
stimmt und sich dann als Mittelstands -Kandidat habe auf¬
stellen lassen . Er polemisierte in Sachen der Finanzreform
gegen das Zentrum , was den zentrümlichen Rechtsanwalt
Trunk aufs Seil lockte , der sich, scharf gegen die Demo -
traten wandte und die Haltung des Zentrums bei deh
Finanzreform verteidigte . (lieber seine interessanten
Enthüllungen wegen begehrter Wahlhilfe seitens der
Nationalliberalen siehe nächste Notiz .) Dabei verkündete
Trunk bte Unterstützung des Zentrums für Trautmann
und bestätigte dadurch die vorher von seinen Anhängern
bestrittene Behauptung Weißmanns , Trautmann sei der
Zentrums -Kandidat der Südstadt . Als Trunk zum zwei-
tenmale das Wort nahm , klangen seine Worte in echt
demagogischer Weise in den Ruf aus : Gegen die Kultur -
Pauker werde das Zentrum mit aller Kraft sich einsetzen .Das ist immer das letzte Hilfsmittel der Zentrumsagi -
tatoren : Die Religion ist in Gefahr !

Es sprach dann noch Bureauassistent Keller in kür-
zeren Ausführungen für die Kandidatur Trautmann .
Welchen Höhepunkt diese Mittelstandsrede erklomm, magaus der einen Bemerkung Kellers konstatiert werden , man
solle ihn (Keller) in den Landtag wählen . Herr Traut¬
mann mag dabei gedacht haben : Gott schütze mich vor m«i-
neu Freunden !

In seinem Schlußwort hat Herr Trautmann nicht viel
verbessert; er blieb der demokratisch -liberale Mann , der —
nach Herrn Trunk — vom Zentrum kräftig unterstützt
wird . Glück auf !

Die flehenden Nationalliberalen bei den katholischen
Reichstagswählern .

Eine interessante Enthüllung machte gestern Abend Herr
Rechtsanwalt Trunk , der zweite Vorsitzende der hiesigen Zen-
trumspartei , im „ Hilderhof"

, als er die Mittelstandskandidatur
Trautmann empfahl . Er verwies auf den regelmäßigen Stim -
menbettel der Nationalliberalen bei Stichwahlen zwischen diesen
und den Sozialdemokraten . Dann erklärte er : Es war Herr
Stadtrat Ostertag , der vor der Stichwahl zwischen Bassermann
und Geck vor dem Cafe Nowack stand und die katholischen Wähler
anflehte und förmlich anwebelte, doch für Baffermann zu stim¬
men. Die Zentrumspartei von Karlsruhe habe aber dem Ver¬
langen keine Folge geleistet.

So Herr Trunk . Wir müssen ihm die Verantwortung für
seine Enthüllungen , die Herrn Stadtrat Ostertag sowie die hie-
sige nationalliberale Partei politisch arg kompromittieren, über¬
lassen . Bemerken möchten wir noch, daß Herr Trunk nur die
Reichstagswahl von 1903 gemeint haben kann , denn damals
stand der nationalliberale Führer Bassermann mit unserem
Genossen Adolf Geck in Stichwahl . In der Hauptwah^ hatten
erhalten Ad . Geck 11 429, Bassermann 7700 , Schmidt (Zentrum )
7473 , Hofmann (kons.) 2261 , Frühauf 1329 , Heimburger 1247.
Das Zentrum gab den Ausschlag , aber es folgte nicht
einmütig dem religiösen Liebeswerben des liberalen Stadtrats
Ostertag . In der Stichwahl siegte Ad. Geck mit 15 015 Stim¬
men ; Bassermann erhielt 14 405 Stimmen .

Man darf gespannt sein, was Herr Ostertag zu den ihm
unliebsamen Ausgrabungen des Rechtsanwalts Trunk zu
sagen hat .

Wählerversammlung in der Wcststadt.
Tie gestern Abend im „F e l s e n e ck" stattgefundenc , von

der sozialdemokratischen Partei einberufene Wählerversamm¬
lung war sehr gut besucht . (Näherer Bericht folgt morgen.)

Risiko der Arbeit .
Am letzten Samstag verunglückte ein Maurer von Mörsch

am Empfangsgebäude des neuen Bahnhofes dadurch, daß er ,
als ein Stein von ca . 45 Zentnern hochgezogen war , beim Be-̂
festigen einer Sprieße ausglitt und 4 Meter tief hinabfiel . Eine
Hirnerschütterung , sowie innere Verblutung waren die Folgen
dieses Sturzes . Betont muß werden, daß sich der Unfall nach¬
mittags um 5 Uhr ereignete , und trotzdem sofort telephoniert
worden ist, erst eine Stunde später eine Droschke kam , die den
Schwerverletzten ins städtische Krankenhaus brachte .

Am selben st a a t l i ch e n N e u b a u stürzte abends 6 Uhr
ein weiterer Maurer von einer Leiter herab. Dieser Unfall ist
dem Umstand zuzuschreiben, daß an dieser Leiter verschiedene
Lattenstücke aufgenagelt sind , wodurch der Maurer sehlgetreten
ist. Die Verletzung ist leichterer Natur . Der erste Unfall ist
einem unglücklichen Zufall , wie die dortigen Arbeiter selbst be¬
stätigen, zuzuschreibcn. Der letzte Unfall aber ist dem Umstand
zu verdanken, daß man es trotz aller Verordnungen in Bezug
auf die Baukontrolle an den Staatsbauten immer noch nicht
für notwendig gefunden hat , eine regelrechte Baukontrolle an
Staatsbauten einzuführen . Die dortigen Arbeiter haben bis
heute noch keinen Kontrolleur gesehen und scheint es nach¬
gerade, daß am hiesigen Bahnhofneubau der Weg zu einer ge¬
regelten Baukontrolle erst wieder über Leichen gehen mutz. —
Im Polizeibericht liest man über die Unfälle auch nichts ; ob
dies der Fall wäre , wenn ein Metzgerlehrling vor einem boykot¬
tierten Mctzgcrgeschäft Flugblätter verteilt und in seiner jugend¬
lichen Harmlosigkeit noch ein Hoch auf den Boykott ausgc-
bracht hätte ?

Die Bezirksleitung der organisierten Maurer in
Karlsruhe .

Zum Gemeindchaushalt der Stadt Karlsruhe
im Jahre 1908.

Der Stadtrat hat dieser Tage den nach § 154 der Siädte -
ordnung alljährlich zu fertigenden Bericht über die Ergebnisse
des Wirtschaftsjahres 1908 ( Rechenschaftsbericht ) herausgegeben.
Ihm entnehmen wir :

Die Einnahmen der Gemeindcwirtschaft des Jahres 1908
betrugen 9 041638,40 Mk . gegen 7 764150,12 Mk. im Jahre
1907, die Ausgaben 7 909 314,46 Mk . gegen 6 904 666,32 Mk . im .
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« fee 1907. Der Ueberschuß der Einnahmen über die Ausgaben'

läuft sich somit auf 1 182 323,94 Mt ., während er im Vor¬

dre 859 483,80 Mk . betragen hat . Der sogen . Wirtschafts -

Überschuß ist daher um 272 840,14 Mk . gestiegen ; dies wurde im

wesentlichen erreicht durch die Mehrablieferungen des Gas -

mt {g, des Elektrizitätswerks , des Schlacht - und Viehhofs und
- je Mehrerträgnisse der Umlagen , sowie die Mehreinnahmen an

Zinsen. Aber auch die lGestaltung der Ausgaben hat den Ueber -

schuh günstig beeinflußt , da di - Straßenbahn , der Rheinhafen ,
der Stadtgarten , das Vierordtbad , das Krankenhaus , der Fried¬
hof und insbesondere auch die Schulen geringere Zuschüsse,
nötig machten , als vorgesehen war . Im Gegensatz zu früheren
fahren find es hauptsächlich die Ausgabenersparnifse , die den
Nirtschaftsüberschuh herbeigeführt haben .

Der Ertrag der Gemeindeumlagen belief sich auf 38,08 %
jet Gesamteinnahmen , ihm stehen in nahezu gleicher Höhe die
Ausgaben für die sozialen Aufgaben der Gemeinde ( Schulwesen ,
Armen- und Krankenpflege , Gesundheitspflege ) nebst dem Auf¬
wand für die KveiSumlage und die Sicherheitspolizei mik
37,97 % gegenüber . Die bedeutenden Ausgaben für die Ver¬
waltung der Gemeinde , für die Beamten , für die Schuldentilg -
nng und Verzinsung , sowie für die Unterhaltung der Straßen
und Wege könnten somit aus dem Ertrag des Gemeindever -
mögens ■ und der wirtschaftlichen Unternehmungen der Stadt
bestritten werden , so daß die Umlagezahler eigentlich nur für
soziale Zwecke , den Kreis und die Polizei in Anspruch genommen
worden sind.

Das Gemeinbevermögen hätte sich nach der vorgeschriebenen
Art seiner Berechnung im Jahre 1908 um 129 173,19 Mk . ver¬
mindert . Bei dieser Berechnung sind indessen die Gebäude nur
mit ihrem Brandversicherungsanschlag , die landwirtschaftlichen
Grundstücke und Waldungen nur mit dem Steueranschlag be¬
wertet. Auch sind dabei die rentablen Unternehmungen (Gas -
und Wasserwerke usw . ) ohne Rücksicht auf ihre Rente nur mit
ihren Anlagekosten berechnet . Berechnet man das Vermögen
nach dem Berkehrswerl unter Mgug der Schulden , so ist auch
1908 « ine Erhöhung de» Reinvermögens eingetreten . Dasselbe
beträgt nämlich 60 259 078,76 Mk . gegenüber 59 271 032,60 Mk.
jm Jahre 1907 , es hat sich sonach um 988 046,16 Mk . vermehrt .

Der Schuldenstand hat sich vermindert . Während auf Schluß
des Jahres 1907 die Summe der Schulden einschließlich der
Ausgaberückstände 41923 574,37 Mk . betragen hat , beliefen sich
die Schulden der Stadt einschließlich Ausgaberückstände Ende
190« auf 40 393 737,94 Mk . . sie sind somit um 1 529 836,43 Mk.
geringer geworden . Dies rührt daher , daß im Jahre 1908 kein
neues Anlehen ausgenommen , dagegen neben der regelmäßigen
Schuldentilgung eine außerordentliche Tilgung stattfand .

Der Erneuer »,igsstoik der wirtschaftlichen Unternehmungen
betrug am 31 . Dezember 1907 588 063,42 Mk . , cs wurden ihm
222 086,94 Mk . zugeführt und 78 503,29 Mk . entnommen , so
daß er am 31 . Dezember 1908 eine Höhe von 731 657,07 Mk . er¬
reicht hatte . Das Vermögen der Stiftungen und der Spar¬
und Pfandleihkasse belief sich am 31 . Dezember 1908 auf
2 400 412,73 Mk .

Die Entwicklung der Vermögenslage der Stadt Karlsruhe
darf hiernach wohl als eine befriedigend « bezeichnet
werden .

Neue; vom rage.
Ein schwerer Bauunfall

hat sich in E l b i n g ereignet . Auf einem Neubau in der Heilig¬
geiststraße stürzten sämtliche Eisenbetondecken ein . Wie es heißt ,
sind 12 Bauarbeiter verschüttet worden . Bisher sind ein Toter
und 6 Schwerverletzte geborgen .

— Zu dem Bauunfall wird noch gemeldet , daß drei Ar¬
beiter getötet , 5 schwer und einer leicht verletzt wurden . Drei
befinden sich noch unter den Trümmern und sind wahrscheinlich
ebenfalls tot . Die Feuerwehr ist mit den Aufräumungsarbeiten
beschäftigt .

Erpresser-Pro zeh Tahsel .
Der Angeklagte Dahsel bestritt , sich der Erpressung schuldig

gemacht zu haben . Er erklärt , von der Not getrieben , das An¬
gebot des Retchstagsabg . Bruhn , für die „ Wahrheit " zu schrei,
ben , angenommen zu haben . Mit aller Schärfe wendet er sich
gegen den Abgeordneten Bruhn , dessen Geschäftspraxis bei der

„Wahrheit " von einem Verteidiger dahin charakterisiert wurde :
Zuerst erschienen angreifende Artikel in der „ Wahrheit " , dann
sei dem Angegriffenen nahegelegt worden , der „ Wahrheit " In¬
serat « zu überweisen , und wenn diese Bemühungen Erfolg hat¬
ten , dann seien Ehrenerklärungen für die betr . Personen er¬
folgt . Ter Rechtsanwalt Dr . Werthauer behauptete direkt ,
daß die „ Wahrheit " ein Erpresserblait sei . Der Angeklagte gibt
noch an , daß die aufsehenerregenden Spitzmarken der SlrtiM ,
die in den Straßen beim Verkauf des Blattes ausgerufen wür¬
den , von dem als Zeugen geladenen Abg . Bruhn herrührew
Neber seine Stellung bei der „ Staatsbürgerzeitung " befragt ,
erklärt Tahsel , daß Bruhn dort Stellenschacher getrieben habe .
Er habe nur solche Leute als Redakteure engagiert , die größere
Beträge in das Geschäft eingelegt haben . Ein Oberleutnant
habe 50 000 Mk . gegeben und dafür bei dem Blatt eine Stel¬
lung erhalten , die gar nicht existiert . Einen airderen Herrn
habe Bruhn gegen eine Einlage von 6000 Mk . zum Briefkasten¬
redakteur gemacht .

Weiter behauptete der Angeklagte , daß er mit dem ver¬
storbenen Minister v . Miguel Beziehungen unierhalten und oft¬
mals dahin gewirkt habe , daß Presseskandale vermieden wor¬
den seien .

Die Vernehmung der beiden Angeklagten bietet keine
wesentlich interessanten Momente , die Zeugenvernehmung
dürste Licht in das Treiben einer gewissen Berliner Press «
bringen .

Veneinsanreiger .
Grötzingen . ( Sozialdem . Verein . ) 'SamStag den 9. Oktober »

Punkt halb 9 Uhr abends , findet im „ Löwen " Versammlung
statt . Vollzähliges Erscheinen wird erwartet . 5148

6escbLftli ^ ies .

Elept j Atosou r \ Kurprinz Q
"

Kio3No . ll Nax® ^ ADttSekklm OPtJ.
Türk . Tabak * & Cigareiten-Fibrik „KiosM o E. Robert BShm*, Dresden ,

Xiejerant der Jranzösischtrt Cd&cfc-Ifrgie.

verbinde!1 mit absoluter Unschädlichkeil ' und Schonung des Materials enorme Rei*
nigungskrafl’

. Oie Dessins von Linoleum behalten die Frische der Farbe und die
Oelansfriche bleiben wie neu . Daher verwende man auch für diese Zwecke
nurSunlichf Seife , welche in immer gleichbleibendcr Güte überall zu haben isH

wmm

öl ANSTRICHj

Frisch kingrtroffrn
rin mittler Waggon j

französische

Trauben
schöne weiße Trauben |

Pfund 2 5 Pfg .

in ca. 20 Pfd . Gitter
Brutto für Netto

Pfund 2 2 Pfg .

srische westindische

Bananen !
ansgereifte Frucht

Pfund 3 2 Pfg .

empfehlen 5100 |

Pfannkuch & Co,
0. m. b. H.

| in den bekannten Ver¬
kaufsstellen.

jrschtbriefe pnb- ä - >Ben
im Bolksfreund .

Badische

Invaliden-
GBld-Lottsrie
Ziehung garant . 30 . Okt .

44000JC I

Hauptgewinn

20DQ0 -
2927 Gewinne

240SÖ
Strassbg. Lotterie
z. Hebung der Pferdezucht
40000 '^

Hauptgewinn

10000 ,.
Weitere Gewinne30000J

I Ziehung sicher 13. Nov .
| Lose beider Lott . ä

11 Lio ^ , Parte u,Listeje30ij
empf . Lott .- Unternehm .

J, Stürmer,
Strassburg LE. , Lafljeslr .il L I
InKarlsruhe : CarlGötz ,
Hebelstr . 11/15 , Gebr .
Göhringer , Kaiserst . 60,
L . Michel u . H . Meyle . ]

te

Vek «ririrti »iach »riig .
Nr- 11801. Die Leistung des Geschworenen - und

Schöffendienstes betreffend .
Die Urliste für den Geschworenen - und Schöffendienst liegt

bon Freitag , den 8 . Oktober bis mit Donnerstag , den
*4 . Oktober d . I . , im Rathaus 3 . Stock» Zimmer 1G7 —
Zugang von der Hebelstraße — zu jedermanns Einsicht offen

Etwaige Einsprachen gegen die Richtigkeit oder die Voll¬
ständigkeit der Urliste können innerhalb der nämlichen Frist
' christlich oder zu Protokoll daselbst erhoben werden . 5148

Karlsruhe , den 6 . Oktober 1909 .
Das Bürgermeisteramt .

t: Dr . Horstmann . Schroth .

Residenz -Theater
Waldstrasse 30 .

Programm von Mittwoch , den
0. bis inkl , Freitag , den 8 . Ok¬
tober , abends 11 Uhr .
Szenen aus dem grossen

religiösen Leben Russ¬
lands an den Ufern der Mos -
kawa . Natur - Aufnahme . —
Festzug mit reich gestickten
Fahnen . — Die imposante
Zeremonie der Wasserweihe .

Ohnmachtsanfall . Humpristi -
scher Film .

Die Alte . Dramatisches Märchen.
Pause .

Abschied aus Marienetten . Tonbild.
Die folgen einer Karambolage , Zusammentreffen

einer Menge Zufälle , durch deren Folgen grösste Heiter¬
keit erregt wird .

Imposante Schiffstaufe in der Bretagne , am Rande
der bewegten See . — Priester mit grossem Gefolge . —
Festmahl . — Erste Seereise . — Hochinteressant u. lehrreich .

Pause .
Die schwarze Hand . Spannende und dramatische Hand¬

lung in höchster Vollendung . — Spanische Geheimver¬
bindung , Hauptsitz in Cadix , welcher auch die Schergen
angehören und 1883 aufgelöst wurde .

Wahres Pech hatte der Dieb einer Reklame 1000 Frs.-
Lanknote . — Weich eine Ironie des Schicksals . 5151

Tel . 128 . 28 Luisenstrasse 28 Tel . 128 .

Geschäfts -Empfehlung.
Den Parteigenossen , Vereinen , Gewerkschaften u . Freunden

unserer Sache zur Nachricht , dass wir im Hause Luisensfr . 28
unsere Buchhandlung mit der Wohnung unseres Kolporteurs
vereint haben .

Die Lieferung sämtlicher Literatur erfolgt durch unseren
Kolporteur und die Trägerinnen des Volksfreund an Vereine u,
Private frei ins Haus .

Bestellungen Geldsendungen usw , sind an nnsern KolporteurFr , Nitscbky , Luisenstrasse 28 , part. zu richten .
Wir führen sämtliche Schulartikel und Schreibwaren

nach Vorschrift , worauf wir besonders aufmerksam machen .
Die Verwaltung der Buchhandlung .

NB . Die Bibliothek des soz . Vereins ist gleichfalls
in der Buchhandlung untergebracht und werden jeden Dienstag
und Donnerstag Bücher an die Mitglieder ausgegeben .

I treffen von jetzt ab jeden )

Mittwoch und
Donnerstag

frisch vom Seeplatz ein .

Preise für diese
Woche :

echte Holländer

InjebSiWgilt
große Fische

Pfund JA Pfg .

kleine M !We
Pfund JA Pfg .

empfehlen 5104

Pfannkuch& Go,
bekannten

Brrkaufsstellen

HUU) orgenstr . 18 pari , ist ein
möbliertes Zimmer zu

vermieten , ev . mit 2 Betten .

Jtaatoti ' Ifotm»
eisenfest in allen Größen , nur
selbstgemachte Ware 5138
R . Pahr , Kronenstraße 49 .

liliiptljflf.
Heute Don¬

nerstag

Schlchlliz
wozu freundlichst einludet 5154

Fr . Hilderhof .
Spezialität : Bockwürste mit

Kraut u . Schlachtplatte .

Jlriitw Krtttsffelll
per Zentner 2 . VO Mk. frei in
Keller . Bestellungen nimmt ent¬
gegen 5155
L. Link, Schützenstr. 51 , IV,

Privat HU?

Mittag- u. AbendM
empfiehlt

Snisenstraße 57 , 2, St . rt«.

3» «»»«»st» :
Rost , Matratze u . Polster 28 M !
fast neuer zweitürig . Schrank
ii Mk .. Tisch mit eich . Platt«
8 Mk., schönes Sopha , » 5 Ml
Uhlandstr . 1 $ , part . 5141
AluJoiifltöfjc 6 , 4 . St . rts .

ist ein möbl . Zimmer sofort
zu verm . Ebendaselbst ist ein
schwerer , schwarzer Tuchmantel
billig zu verkaufen . 5145

Führfiis-Nerstkigenfig.
Freitag , den 8 . Oktober , nachmittags 2 Uhr, versteigere

ich im Auftrag wegen Wegzugs , Herrenstraße 16 , öffentlich
gegen bar :

6 Betten , 2 Waschkommoden mit Marmorplatten ,
1 Waschkommode, gestr ., 3 Nachttische mit Marmorplatten ,
2 Schreibtische , 3 Sofas , 3 Polsterstühle , 1 Klavier mit
Stuhl , 1 Vertiko , 1 Schrank , eintürig , 1 Schrank , zweitürig ,
2 Handtuchhalter , 4 Tische , viereckig, 2 Tische, rund ,
1 Serviertisch , 4 Spiegel und Bilder , 1 Uhr , 1 Wring¬
maschine , 1 Fleischhackmaschine , 1 tranSp . Waschkessel ,
1 Waschmaschine , 1 Bodenteppich , 1 älterer Flügel , 1 großer
Grammophon , 2 KonsoleS , 1 Schuhmachernähmaschine ,
1 Herd und sonst verschiedenes ,

wozu Liebhaber höfl . einladet . 5153

8eop. Gräber , }Kbtiaaaft(.
Televho » 2291 .

\
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Kaufschillinge auf Stadtobjekte
auf I., II . und III . Hypothek — sowie auf ländliche und unbebaute Grundstücke erstklassig eingetragen —
kaufen wir fortwährend in jedem Betrage bei zeitgemässein Nachlasse für fremde u. eigene Kechnung an . —
Unter Vorlage des Kaufvertrags , einer Grundbuchheftabschrift mit amtlicher Pfandtaxe wende man sich zum
Zwecke der — von Fall zu Fall verschiedenen — Festlegung der Konditionen an die seit 1899 bestehende

Badische Finanz - und Handels -Gesellschaft m . b . H.
2843

Ceatraldirektion Otto Katzenberjer in Pforzheim. 399 Fernsprecher 2732 Geschäf stelle Karlsruhe i . JB. :ts Karl Friedrichstrasse 12.

Karlsruhe .
Sonntag de» 10 . Oktober

Pfalz - Curnfabn
Bergzabern — Lindelbronner
Schloß — Erfenbach— Verwart -
stein — Birkenhördt — Berg¬
zabern . Abfahrt früh Hbh., 7.02,
Mühlb . Tor 7 09 . Rückkunft
9.07 , abends . Mundvorrat .

ZahlreicheBeteiligung erwartet
8141 Der Turnrat .

Neues

iit
Pfund 3 Pfg-

5 Pfd . 35

neue

Heller-
Linsen

Pfund Pfg-

echte

Frankfurter
Würstel

Paar 23 Pfg-

3 Paar 30 Pfg.

mageres

Pfund MO

scharst sraaMschk

Roh-Ess-
n ■ ■ ■

3 Stück 20 Pfg-

empfehlen 5101

PfaonM & Co.

' Beiertheim
(42.

Sonntag , den 10. Oktober, nachmittags 4 Uhr
im „Stefanienbad " in Beiertheim

Große Mhlemrsammlmg
Tagesordnung: m — mhzii

Die badischen Landtagswaßlen.
Referent : Herr Stadtrat Eugen Geck , Kandidat für den Bezirk .

Freie Diskussion . Freie Diskusfiou .
Hierzu laden wir die Einwohnerschaft von Beiertheim zu zahlreichem

Besuch höflichst ein . 5139

Das Wahlkmitee der ssiialdemakr . Kartei .

Sozialdemokrat. Partei DmtaP
Eittlndung

zu der am Donnerstag , den 7 . Oktober , abends V9 Uhr,im Gasthaus zum „ Ochsen " stattfindcnden

iiffriitliriirn Wöhlkroeksommiuiig .
Tagesordnung :

mar Landtagswahl.
Referent : Landtagskandidat Fr . Weber .

Jedermann ist freundlichst eingeladen. 5142
tmr Freie Aussprache . 'S®

Das Wahlkomitee .

§ Dttvlach . |
| GkjWskröffnullg a . EmPschluaz . ^
y Zeige hiermit ergebenst an , daß ich 5107

\ r Herrenstratze Nr. 25 - - 9

kanwstellen.

SamStag , den 9 . Oktober,
von 8 — 158 Uhr, verkaufe ich
Eifenbahnstr . Nr . 30 prima

MaMahfleisch
eigene Mästung , dar Pfund zu
60 Pfennig . 5144

Wilhelm Keck,
_ Melkereibesitzer.

Werden fortwährend billig
und prompt besorgt. 5138

Möbel -Transporteur
Aüguft Grödel,

Wilhelmstr . 13 .

Gänselebern
werden fortwährend angekauft
Eisele, Mmgerstr. 88 . |

'so gleicht die
beliebte . .

van den Bergh
'scho

Margarine -Mark©

VitellO . Clever-Stolz
der besteu Nalurbutter und zwar Infolge ihres

ausserordentlichen Buttercharakters , ihres köstlichen
Wohlgeschmacks und ihres feinen Aromas. . . . .

Erhältltct» ir» allen besseren Kolonialwaren-Geschäften .

5137

Speziathaus tar
Damen ' und

Hinderhüte .
Gr5j)fe Auswahl ^ Reelle Bedienung

Billigste Preise .

S. Hosenhuseh K msfr
Mitglied des H»ds11 Lpsr Vereins .

Das
vollkommenste , wirklich « elbstt &tfge

Waschmittel
von unerreichter Wirkung ; ; gibt mühelos
blendend weisse Wäsche bei grösster Scho¬
nung des Gewebes . Pakete ä 35 und 65 Pfg .
Ueberalt erhältlich . Alleinige Fabrikanten *.

RenKet u Co. , Düsseldorf

fleisch ' Hbschlag !
Junges Ochseufteifch und Prima Riud-

eisch per Pfund VS Pfg . , Kalbfleisch
Sv Pfennig , Schweinefleisch Sv Pfennig

empfiehlt 5140

Ohr . Nagel , Wirkgrafenßraße 35.
KW * Rabattmarken . "MM

in allen Farben , nur moderne
Sachen sind pro Stück für 10 Pfg.
zu verkaufen . Günstig für Putz¬
macherinnen. 5098

Lesstngstratze 33 im Hof.

M -schmschiik . SÄ
Auftrag billig zu verkaufen .
5083 Rheinstr . 101 , 4. St . links.

im Hause des Herrn Wagnermeisters Jung ein rj ,

G Matz- und Reparaturgescbäft tz
2? eröffnet habe. Gleichzeitig bitte ich Partei - und Gewerk - 5? !
Vi schaftsgenossen von Durlach, mich in meinem Vorhaben «y

gütigst unterstützen zu wollen.
Hochachtungsvoll &S

’

(9 Tratte meeftet, Schuhmacher . 2

Von heute ab ist meine Wohnung

Kaiserstratze 43 , Ä. Stpck.
Hebamme Scbmitir.

Bekairntinachung .
Die Herren Stadtverordneten beehre ich mich hiermit zur

Vornahme der Ersatzwahl eines Mitglieds des geschästsieitenden
Vorstands der Stadtverordneten sür den austrelenden Herrn
Brauereidirektor Karl Moninger aus

Mittwoch, den 1 » . Oktober ds . Js . ,
nachmittags 6 Uhr,

in den großen Rathaussaal einzuladen. Die Wahlhandlung
dauert von 6 bis 6 '/. Uhr.

Wahlberechtigt und wählbar find nur Stadtverordnete . Die
Wahl geschieht mittelst geheimer Stimmgebung , wobei die rela¬
tive Mehrheit derStimmen entscheidet . Das Amt des Gewählten
dauert bis zur nächsten regelmäßigen Erneuerungswahl der
Stadtverordneten .

Unmittelbar nach Feststellung des Ergebnisses der Wahl ,
nämlich am Mittwoch , de» 13 . ds . Mts ., nachmittags 6 Uhr
20 Minuten bis 6 Uhr 35 Minuten , findet die Ersatzwahl
des Obmanns des geschäftsleitenden Vorstands der Stadtverord¬
neten statt. Wahlberechtigt sind nur Stadtverordnete , wählbar
nur Mitglieder des geschästsieitenden Vorstandes der Stadt¬
verordneten. Im übrigen find . n die obigen Bestimmungen auch
hier Anwendung.

Für den Fall , daß in dem vorgenannten Wahlgang der bis¬
herige stellbertretende Obmann des geschästsieitenden Vorstands
zum Obmann gewählt wird, findet daran anschließend , nämlich
Mittwoch , de» 13 . Oktober ds . Js ., nachmittags 6 Uhr
45 Minute » bis 7 Uhr , die Wahl eines stellvertretenden
Obmanns statt. Die Vorschriften für die Wahl des Obmanns
sind auch für diese Wahl maßgebend. 5149

Karlsruhe , den 6. Oktober 1909 .
Der stellvertretende Obmann des gcschäftsleitenden

Vorstands der Stadtverordneten .
Otto Müller .

«Sä Mittag Tj
gesucht. Off. an d «e Expedition
dieses Blattes unter G . Sch.- t- —>

Stande$Iwcbau$ztige der Stadt Treiburg.
geboren : Fiorentino Gniseppe , V. Guisevpe Stauyovo ,

Verzinner. Lilly Johanna Maria , V . Arnulf Huber, Kaufmann«
Anton Bernhard , V . Franz Schuldis , Taglöhner . Friederile
Ernstine, V . Georg Dietz, Mechaniker . Adolf Anton , V. Rudolf
Schmiederer, Maurer .

Aufgeboten : Heinrich Heizler, Reserveheizer, mit Maria
Theresia Schillinger hier. Severin Hugger, Portier , mit Katha¬
rina Landmann in Fuchstobel, Gemeinde Homberg. Wilh. Frick,
Zimmermann, mit Oliva Lorenser in Gutenstein. Karl Theodor
Konstanzer, Kellner, mit Ellen Elisabeth Berry hier.

etraut : Dr . phil. Heinrich Preiswerk , Privatdozent an
der Universität in Basel, mit Frieda Augusta Becker in Michelfeld .
Karl Ludwig Ospach, Tiefbauwerkmeister in Pforzheim, mit
Emilie Schlecht hie« .

Gestorben : Pauline Kempf geb . Fischer , 52 I . 2 Mt.
17 Tg. alt , Ehefrau des Taglöhners Leonhard Kempf . Verona
Matt geb . Heide , 68 I . 1,Mr. 14 Tg . alt , Witwe des Landwirts
Markus Matt . Friederike Ernestine, 6 Std . alt , V . Georg Dietz,
Mechaniker . Maria , 14 Tg . alt , V. Friedrich Fischer, Schreine:
in Waldkirch . Sovbia . 3 Mt . alt, V . Friedrich Ebert , Kaufmann

billig zu verkaufen .
Wilhelmstr . 25 , 3. Stock.
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